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SVP und FDP sind vehement gegen 

die Atomausstiegs-Initiative. Sie 

zeigen jedoch keine Alternative 

auf und wollen das Problem auf 

die lange Bank schieben. Diese 

Strategie könnte ein Schuss ins 

eigene Bein sein. Wie soll sich der 

Kanton gegen ein Atommüll-End-

lager vor der Haustür wehren, 

wenn er keine Bereitschaft zeigt, 

Abfälle künftig zu vermeiden? Die 

Bürgerlichen haben auch darauf 

keine gute Anwort. Seite 3
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Warum SP und AL fusionieren werden

Die Wahlerfolge der SP in Basel-Stadt und im 
Aargau haben die Politbeobachter überrascht. 
Warum konnte die SP, nur ein Jahr nach dem 
Rechtsrutsch bei den nationalen Wahlen, bei den 
Wählern punkten? Gibt es ein Erfolgsrezept, das 
sich auch in Schaffhausen kopieren lässt, zum 
Beispiel im Wahlkampf vor der Grossstadtrats-
wahl Ende November?

Nein, dieses Rezept gibt es nicht, denn die 
Ausgangslage in Basel-Stadt und im Aargau 
ist nur bedingt vergleichbar. Ob der SP im Aar-
gau ihr intensives Telefonmarketing geholfen 
hat oder ob sie von den Sparplänen der bür-
gerlichen Regierung bei der Bildung profitieren 
konnte, ist vorderhand Gegenstand von Speku-
lationen. Vielleicht nützten ihr auch junge, fri-
sche Politiker wie der 30-jährige Cédric Wer-
muth, ehemaliger Juso-Chef und heute Aargau-
er Nationalrat. Er steht für die neue Generation, 
die die Zukunft der SP Schweiz gestalten wird. 

Wenn Cédric Wermuth in Schaffhausen seine 
ersten politischen Erfahrungen gesammelt hät-
te, wäre er vielleicht der AL beigetreten wie an-
dere Gleichaltrige, die ähnlich ticken und sich 
nicht bei der SP engagieren möchten. Zwar gibt 
es auch in anderen Kantonen linke Gruppierun-
gen neben der SP, aber die meisten sind von mar-
ginaler Bedeutung. Keine kann einen ähnlichen 
Erfolg vorweisen wie die AL in Schaffhausen. 

Die AL ist jetzt 13 Jahre alt. Wird es sie auch 
in 13 oder 20 Jahren noch geben, wenn ihre 
Gründer langsam gegen die 50 gehen? Die Ant-
wort: wahrscheinlich nicht. Sie wird irgend-
wann mit der SP fusionieren. Und dafür gibt 

es verschiedene Gründe: 1. Wie die Kantons-
ratswahl vom September zeigte, ist der Hype, 
von dem die AL noch vor vier Jahren profitieren 
konnte, vorbei. Sie ist in den Augen des Publi-
kums eine ganz normale Partei geworden, die 
über ein gewisses Stimmenpotenzial nicht mehr 
hinauskommt. 2. In Zeiten knapper werdender 
personeller Ressourcen würde es beiden Partei-
en, der SP wie der AL, nützen, wenn sie ihr Po-
litpersonal zusammenlegen könnten (auch wenn 
das für beide heute völlig unvorstellbar ist). 3. 
Der Blick in die Geschichte zeigt, dass die Schaff-
hauser Linke dann am wenigsten Erfolg hatte, 
wenn sie sich den Luxus zweier konkurrierender 
Läden leistete. Das war von 1921 bis 1935 der 
Fall, dann wieder in den 1970er und 1980er 
Jahren. Auch das jüngste Beispiel bestätigt die-
se Aussage: Seit der Gründung der AL im Jahr 
2003 kommen die beiden linken Parteien inklu-
sive Juso bei Wahlen über eine Obergrenze von 
30 Prozent Stimmenanteil nicht mehr hinaus. 

Eine Fusion in mittelfristiger Zukunft ist also 
nur die logische Konsequenz. Die Gründe, die 
zur Entstehung der AL führten, werden irgend-
wann an Bedeutung verlieren. Dafür werden die 
gemeinsamen Ziele von SP und AL in den Vor-
dergrund rücken. Wenn dann vielleicht noch 
äusserer politischer Druck hinzukommt, dürfte 
die Fusion umso leichter fallen. Auch dafür fin-
det sich in der Schaffhauser Geschichte ein Bei-
spiel: der Zusammenschluss von SP und Kommu-
nisten im Sommer 1935, als es angesichts der 
akuten Bedrohung von rechts schlicht um Sein 
oder Nichtsein ging.

Bernhard Ott über die 
Zukunft der Schaff-
hauser Linken
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Am 27. November stimmt die Schweiz über den Atomausstieg ab

Die Lösung heisst «später»
Die Schaffhauser Rechtsparteien lehnen die Atomausstiegs-Initiative entschieden ab. Das bringt sie in 

Erklärungsnot, denn sie wollen auch kein Endlager vor der Haustür. 

Marlon Rusch

Das Thema Atomausstieg ist den Bür-
gerlichen ziemlich unangenehm. Viele 
wollen nicht wirklich aussteigen, auch 
wenn sie das vordergründig behaupten. 
Ein Schaffhauser SVP-Politiker sagte der 
«az» nach einem Interview zu Energie-
fragen «off the record», eigentlich sei 
er – im Gegenteil – durchaus für neue 
AKW. Die offizielle Rhetorik hört sich 
meist folgendermassen an: Atomaus-
stieg Ja, aber erst, wenn es «echte Alter-
nativen» gibt. Die nationale Atomaus-
stiegs-Initiative, die in einem Monat zur 
Abstimmung kommt, nennt die Schaff-
hauser SVP wahlweise «ungeordnet» 
(Ständerat Hannes Germann), «überhas-
tet» (Regierungsrat Ernst Landolt) oder 
«extrem und schädlich» (Parteisekretär 
Mariano Fioretti). 

Die Volkspartei und die übrigen Gegner 
der Initiative fürchten Kosten in Milliar-
denhöhe, mehr Abhängigkeit vom Aus-

land, Chaos bei der Abschaltung der AKW 
und Versorgungslücken. Die SVP hat die 
Nein-Parole beschlossen, die FDP wird ge-
mäss Grossstadtrat Thomas Hauser 
nächste Woche höchstwahrscheinlich 
nachziehen. Und auch die bürgerlich do-
minierte Kantonsregierung dürfte laut 
FDP-Regierungsrat Reto Dubach am kom-
menden Dienstag ein Nein beschliessen.  

Doch wie – und vor allem wann – soll 
sich die Schweiz denn von der Atomkraft 
verabschieden? Der Schaffhauser Kan-
tonsrat hat 2012 einen entsprechenden 
Grundsatzentscheid gefällt.

Ständerat Han-
nes Germann sagt, 
er stehe zu diesem 
Entscheid, auch 
wenn die SVP die-
sen damals nicht 
mitgetragen habe: 
«Wir müssen aus-
steigen, die Atom-
energie birgt zu 

viele Risiken.» Er wünscht sich ein «Lang-
zeitkonzept». Ernst Landolt schlägt in die 
gleiche Kerbe: «Irgendwann muss man ja 
abstellen.» 

Die Lösung des Problems wird also auf 
später verschoben. Reto Dubach sagt, ein 
Nein zur Initiative sei kein Nein zum 
Atomausstieg, sondern ein Nein zum ein-
geschlagenen Weg dorthin.

Der kantonale Baudirektor befindet 
sich in einer Doppelfunktion. Er sitzt von 
Amtes wegen im Verwaltungsrat der 
AKW-Betreiberin Axpo. Diese wiederum 
gehört zu einem Teil dem Kanton Schaff-
hausen. Sollten die AKW  abgestellt wer-
den, würde dies die Axpo voraussichtlich 
vor zusätzliche Probleme stellen. «Dann 
kommt es darauf an, ob der Bund Ent-
schädigungsbeiträge für den Ausfall 
zahlt», sagt Dubach. 

Die Axpo befindet sich jedoch bereits 
heute in einer höchst unangenehmen Si-
tuation. Die Stilllegung der Atomkraft-
werke wird Milliarden kosten. Mit oder 
ohne Atomausstiegs-Initiative. Die Kanto-
ne wollen das sinkende Schiff möglichst 
schnell verlassen. Dubach hat der «az» 
bereits im Februar gesagt, Schaffhausen 
würde seine Aktien am liebsten verkau-
fen. 

Schlechte Argumente
Ein zusätzliches Problem, das auf Schaff-
hausen zukommt, ist das Endlager. Im 
Kampf gegen die Lagerung radioaktiver 
Abfälle vor der eigenen Haustüre wäre es 
wenig produktiv, gleichzeitig den Atom-
ausstieg abzulehnen. Das sieht auch Reto 
Dubach so. «Kritiker werden uns ein Nein  
entsprechend auslegen», befürchtet er.

Ständerat Ger-
mann geht derweil 
einen Schritt zu-
rück: «Wir sollten 
den radioaktiven 
Abfall so lange  
wie möglich an  
der Oberfläche la-
gern.» Ein Endla-
ger ist für ihn eine 

Die Gegner der Atomausstiegs-Initiative geraten unter Druck. Fotos: Peter Leutert

Germann Landolt
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schlechte Option. Ernst Landolt spricht 
gar von einer «internationalen Lösung», 
die man sich überlegen könnte. Einer Ko-
operation mit Finnland oder Schweden 
etwa, wo das Land weniger dicht besie-
delt ist. Für Finnland könnte es unter 
Umständen ein Geschäftsmodell sein, 
Atomabfälle fremder Staaten zu lagern.

Ob dies ein geeignetes Argumentarium 
ist, gegen ein Endlager in der Region zu 
kämpfen, ist fraglich. Auch hier scheinen 
die SVP-Exponenten keine Lösung auf La-
ger zu haben. 

Der konsequente Heydecker
Vereinzelt gibt es auch Kritik aus den ei-
genen Reihen. FDP-Kantonsrat Christi-
an Heydecker etwa hält wenig von sol-
chen Ideen. Auch er ist klarer Gegner der 
Atomausstiegs-Initiative. Da werde «Un-

mögliches verlangt». Er spricht auch of-
fen aus, dass sich der Bund «alle Optio-
nen offenhalten» soll. Auch den Bau neu-
er Kernkraftwerke. 

Jedoch findet er, konsequenterweise 
müsste sich Schaffhausen dann auch fü-
gen, wenn der Bund das Zürcher Wein-
land als den geeignetsten und sichersten 
Standort für ein Endlager definieren 

würde. «Wenn das 
so ist, bin ich ab-
solut einverstan-
den.» Internatio-
nale Kooperatio-
nen tut er als 
«Hirngespinst» ab. 
«Moralisch kann 
man da absolut 
nicht dahinterste-
hen.»

 mix

Rote Null in 
Neuhausen 
Neuhausen Die Gemeinde Neu-
hausen rechnet für das nächs-
te Jahr mit einer roten Null. Ge-
mäss dem Budget 2017 halten 
sich Ausgaben und Einnahmen 
bei jeweils knapp 84 Millionen 
Franken die Waage. Der Steuer-
fuss soll unverändert bei 97 Pro-
zent für Unternehmen und 98 
Prozent für natürliche Personen 
belassen werden. Der Einwoh-
nerrat muss das Budget noch ge-
nehmigen. Die öffentliche De-
batte findet am 10. November in 
der Rhyfallhalle statt. (js.)

Handeln,  
jetzt! 
Schaffhausen Der Regierungs-
rat fordert vom Bundesamt für 
Strassen Sofortmassnahmen 
im Fäsenstaubtunnel. Wie Bau-
direktor Reto Dubach gestern 
gegenüber «Radio Munot» sag-
te, könne er sich beispielswei-
se eine Temporeduktion vorstel-
len. Am Dienstagabend kam es 
im Fäsenstaubtunnel erneut zu 
einer Auffahrkollision mit meh-
reren Autos und drei leicht ver-
letzten Personen. Vor einein-
halb Wochen war eine Person 
bei einem Unfall verstorben. (js.)

Schleitheim Im Schleitheimer 
Gebiet Santjergen vermuten 
Paläontologen, auf Überreste 
einer bisher unbekannten Sau-
rierart gestossen zu sein.

Bereits 1954 fand man in der 
Region Knochen. Abklärun-
gen im vergangenen Herbst 
weisen daraufhin, dass es sich 
um eine Art handeln könnte, 
die bisher nicht bekannt war.

Am Montag begannen nun 
erneut Grabungen, und bereits 
am ersten Tag hat das Team 
um den Paläontologen Heinz 
Furrer einen ersten Knochen 
gefunden. Ob es sich dabei tat-
sächlich um die erhoffte neue 
Art handelt, ist noch unklar. 
Ein entsprechender Fund dürf-
te internationale Strahlkraft 
haben. (mr.)

Das Objekt der Begierde und der Hoffnung. Foto: Peter Leutert

Knochen gefunden

Was wird gefordert?
Die Atomausstiegs-Initiative wurde 
nach dem Atomunfall in Fukushima 
2011 von den Grünen lanciert und 
wird heute von einer breiten Allianz 
unterstützt.

Die Initiative fordert ein Betriebs-
verbot für AKW und eine maximale 
Laufzeit von 45 Jahren für bereits be-
stehende AKW. Beznau 1 und 2 so-
wie Mühleberg müssten demnach 
bis 2017 abgeschaltet werden. 

Darüber hinaus fordert die Atom-
ausstiegs-Initiative eine Energiewen-
de, die auf Einsparungen, Energieef-
fizienz und dem Ausbau der Erneu-
erbaren basiert. (mr.)

Schaffhausen Am Montag 
um 16 Uhr ist es so weit. Die 
Skateanlage im Dreispitz in 
Herblingen wird eröffnet. Der 
Verein Skatepark Schaffhau-
sen wird die neuen Elemente 
kurz einführen. Danach gibt 
es einen Apéro.

Neben dem betonierten Ska-
tepark auf einem Areal von 

rund 1000 Quadratmetern ist 
eine kleine Grünanlage ent-
standen.

Die Kosten von rund 650'000 
Franken wurden grösstenteils 
von Sponsoren getragen. Die 
Hülfsgesellschaft allein be-
zahlte 500'000 Franken. Die 
Stadt hat sich mit rund 80'000 
Franken beteiligt. (mr.)

Skatepark geht auf

Heydecker
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Zur Abstimmung über den 
Atomausstieg vom 27. 
November (siehe S. 3/4)

Wer rechnet, 
schaltet ab
Eine intelligente Politik wählt 
den sichersten und wirt-
schaftlich günstigsten Weg. 
Die Atomwirtschaft schreibt 
Milliardenverluste. Die Geste-
hungskosten unseres Atom-
stroms sind teurer als der 
eingekaufte Strom auf dem 
europäischen Markt. Sogar 
Windstrom ist billiger und bei 
unseren nördlichen Nachbarn 
in grossen Mengen vorhanden. 
Unsere ältesten Atomkraftwer-
ke der Welt sollen mit Hun-
derten von Millionen Franken 
nachgerüstet werden. Das sind 
verschwenderische Millionen 
für eine Technologie, die nur 
noch Verluste schreibt.

Unsere AKW wurden für 40 
Jahre gebaut. Weltweit wer-
den die AKW nach durch-
schnittlich 25 Jahren vom 
Netz genommen. Die Initiati-
ve für einen geordneten Atom-

ausstieg verlangt ein Abschal-
ten nach 45 Jahren - keine un-
geheuerliche Forderung! Stei-
gen wir jetzt ein in einen 
geordneten Ausstieg. Wir sen-
ken damit unser grösstes Si-
cherheitsrisiko und verhin-
dern hoffentlich einen mögli-
chen GAU. Vor einem Jahr wa-
ren alle fünf AKW der Schweiz 
abgeschaltet. Zurzeit sind Bez-
nau I und Leibstadt wegen 
technischer Mängel ausser Be-
trieb. Das Licht ist deswegen 
nicht ausgegangen. Anstatt 
uns von Panne zu Panne zu 
hangeln, bevorzuge ich einen 
geordneten Atomausstieg. Mit 
dem Abschalten der AKW 
werden auch unsere Wasser-
kraftwerke wieder rentabel. 
Schalten wir die AKW ab, so-
lange wir das noch freiwillig 
und geordnet tun können.
Martina Munz, Hallau

AKW sind  
überflüssig
Das beste Argument gegen die 
Atomkraftwerke liefert im-

Nicht selber denken
Zum Artikel «Unser Herr-
scher wird uns retten» in der 
«az» vom 13. Oktober.
Kritik an Kindern ist nie popu-
lär. Die Kritik gilt jedoch nicht 
der Leistung der Kinder und 
der Lehrpersonen, die wirklich 
eine grossartige Arbeit geleis-
tet haben, sondern dem Inhalt.

Schon als mein Sohn die Lie-
der zu Hause übte, sträubten 
sich mir die Nackenhaare. 
Aber auch ich wollte keine 
Spielverderberin sein und 
habe mich, wie ich jetzt sagen 
muss, fälschlicherweise nicht 
dazu geäussert, dass ich mit 
der Kernaussage des Musicals 
nicht einverstanden bin. Was 
hier unter dem Deckmantel 
eines eingängigen Kindermu-
sicals daherkommt, ist mei-

ner Meinung nach die Grund-
lage dessen, was gesellschaft-
lich falsch läuft. Wenn ich sel-
ber denke und handle, geht es 
schief, und darum höre ich 
besser auf einen, der weiss, 
wie’s geht. 

Auch jetzt noch können 
meine Kinder, auch die, die 
nur beim Üben zugehört ha-
ben, die Melodien und Texte 
grösstenteils auswendig. Was 
über Musik und Spass gelernt 
wird, bleibt oft ein Leben lang. 
Deshalb sollten wir viel singen 
und musizieren, aber gut dar-
auf achten, welche Inhalte da-
mit in die Köpfe und Herzen 
gelangen. Manipulation lau-
ert überall!
Andrea Zarotti-Meister,  
Neuhausen

mer noch die Risikoanalyse: 
Wenn es zu einem Unfall wie 
in Tschernobyl oder Fukushi-
ma kommen sollte, wird es die 
Schweiz, wie wir sie kennen, 
nicht mehr geben. Nie mehr. 
Und das Risiko steigt natürlich 
mit dem Alter der AKW. Die 
beiden Beznauer Atommeiler 
sind die ältesten der Welt. Be-
antwortet ist inzwischen die 
Frage, ob es möglich wäre, den 
Atomstrom innert nützlicher 
Frist zu ersetzen. Es ist ohne 
weiteres möglich. Japan nahm 
nach dem Unfall von Fukushi-
ma sämtliche (!) AKW jahre-
lang vom Netz, ohne dass ir-
gendein Versorgungsproblem 
entstanden wäre. Deutschland 
legte auf einen Schlag die Hälf-
te seines AKW-Parks still, und 
niemand verspürte irgend-
einen Engpass. Nicht einmal 
die Strompreise stiegen an, 
im Gegenteil, sie sanken dank 
dem täglich grösser werden-
den Angebot an Wind- und 
Solarstrom. Der unaufhaltsa-
me Vormarsch der Erneuerba-
ren setzt den AKW inzwischen 
derart zu, dass sie nicht mehr 
konkurrenzfähig produzieren 
können. Atomstrom ist zu teu-

er und bringt die Stromkonzer-
ne in echte Existenznöte. Das 
könnte die Kantone, denen 
sie gehören, noch in erhebli-
che Schwierigkeiten bringen. 
Der Goldesel AKW hat sich in 
den Mühlstein um den Hals 
verwandelt. Wir brauchen 
sie nicht mehr, sie sind über-
f lüssig geworden. Was für ein 
Glück, ein solches Mega-Risi-
ko mittels Volksabstimmung 
beseitigen zu können.
Hans-Jürg Fehr,  
Schaffhausen 

Korrigendum
Beim Artikel «Kaufen ja, 
vermieten nein» in der «az» 
vom 20. Oktober ist uns ein 
bedauerlicher Fehler un-
terlaufen: Das Foto der Ge-
nossenschaftsliegenschaf-
ten am Rothüsliweg und 
die Bildunterschrift (Seite 
3) beinhalten die falsche In-
formation, die Stadt Schaff-
hausen habe – wie bei an-
deren Genossenschaftslie-
genschaften – diese Gebäu-
de gekauft, um den genos-
senschaftlichen Wohnraum 
zu retten. Das ist aber 
nicht der Fall. Richtig ist: 
Die Stadt hat lediglich das 
Grundstück für 2,16 Milli-
onen Franken gekauft, und 
zwar von den SBB. 

Die Stadt hat von der  
Eisenbahner-Baugenossen-
schaft Schaffhausen (EBS) 
keine Liegenschaften ge-
kauft, die im Bild gezeig-
ten Häuser am Rothüsliweg 
sind also nicht im Besitz 
der Stadt. Die ESB besitzt 
die Mehr- und Einfamilien-
häuser weiterhin und ist 
Baurechtsnehmerin für das 
Grundstück. Es handelt sich 
beim Rothüsliweg bzw. bei 
der ESB deshalb nicht um 
eine «Rettung» gemeinnüt-
zigen Wohnraums durch 
die Stadt, was die Bildun-
terschrift fälschlicherweise 
so darstellte. Wir bitten um 
Entschuldigung für diesen 
Fehler. (az)

Ihre Meinung  
interessiert
Im «Forum» veröffentli-
chen wir gerne Ihre Stel-
lungnahme. 

Senden Sie Ihren  
Leserbrief an:
schaffhauser az
Webergasse 39, 
Postfach 36
8201 Schaffhausen

oder per E-Mail an: 
redaktion@shaz.ch
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Jimmy Sauter

Der Schaffhauser Wahlmarathon neigt 
sich dem Ende entgegen. Am 27. No-
vember werden die Stimmberechtigten 
zum letzten Mal in diesem Jahr zur Urne 
schreiten und unter anderem die Parla-
mente in Neuhausen, Beringen, Thayn-
gen und Stein am Rhein wählen. Die «az» 
hat die Resultate der Kantonsratswahlen 
auf die kommunale Ebene herunterge-
rechnet. Dadurch lässt sich erahnen, wie 
sich die politischen Kräfteverhältnisse in 
den vier Gemeinden verschieben. 

Neuhausen: Neue Alternative
Tendenz: SVP 6 (+1), SP 5 (-1), FDP 3 (-1), 
CVP 3, ÖBS 2, AL 1 (+1). Total: 20 Sitze.

Zum ersten Mal seit der Gründung der 
Alternativen Liste vor 13 Jahren wagt 
sich die Partei für Legislativwahlen aus 
der Munotstadt hinaus und tritt mit ei-
ner eigenen Liste zu den Neuhauser Par-
lamentswahlen an. Bei den Kantonsrats-
wahlen Ende September erreichte die AL 
im Wahlkreis Neuhausen knapp fünf Pro-
zent. Holt sie bei den Einwohnerratswah-
len gleich viele Stimmen, zieht sie mit ei-
nem Vertreter ins Parlament ein.

Das wiederum könnte der SP schaden. 
Die Sozialdemokraten mussten bereits 

vor vier Jahren einen Sitz im Einwohner-
rat abgeben, sind aber zurzeit mit sechs 
Vertretern – inklusive eines Parteilosen – 
immer noch stärkste Kraft im Parlament. 
Diese Position wird die SP aber voraus-
sichtlich an die SVP abgeben müssen. Die 
Volkspartei holte bei den Kantonsrats-
wahlen über 32 Prozent der Stimmen, 
was für mindestens sechs Sitze (einen 
mehr als bieher) reichen wird.

Die Gewinne der SVP erfolgten zu ei-
nem grossen Teil auf Kosten der FDP, die 
vor einem Monat zusammen mit ihrer 
Jungpartei fast sechs Prozent der Stim-

men verlor. Wenn sich die Freisinnigen 
nicht markant steigern können, werden 
sie im November mindestens einen ihrer 
aktuell vier Sitze im Einwohnerrat einbüs-
sen. Eher verlieren statt zulegen wird 
auch auch die CVP, die zurzeit drei Sitze 
innehat. Die ÖBS hingegen könnte davon 
profitieren, dass die GLP in Neuhausen in-
existent ist und nicht zu den Einwohner-
ratswahlen antritt. Zudem hat sie mit 
Neo-Kantonsrat Roland Müller ein Zug-
pferd in den eigenen Reihen. Aus diesen 
Gründen ist es realistisch, dass sie ihre 
beiden Sitze verteidigen kann. Als siebte 
Partei stellt sich auch die EDU zur Wahl. 
Für die Kleinpartei dürfte es aber schwer 
werden, ins Parlament einzuziehen.

Beringen: SVP bleibt dominant
Tendenz: SVP 5, SP 3, FDP 2 (-1), GLP 2, 
EVP 1. Total: 13 Sitze (-1).

In Beringen ist die SVP bereits stärkste 
Kraft. Sie hält fünf der momentan 14 Sitze 
und dürfte diese auch behalten, obwohl 
zwei bisherige Einwohnerräte – Martin 
Rüedi und Erwin Zoller – nicht mehr an-
treten und das Parlament um einen Platz 
auf 13 Sitze verkleinert wird, wie Gemein-
deschreiber Florian Casura auf Anfrage 
der «az» bestätigt. Dies, nachdem der Ein-
wohnerrat nach der Fusion mit Guntma-

Einwohnerratswahlen: Die SVP könnte in allen Gemeinden an Wählerstimmen zulegen

SVP wohl nicht zu stoppen
In einem Monat werden die Parlamente in Neuhausen, Beringen, Thayngen und Stein am Rhein neu 

gewählt. Zahlenspielereien der «az» zeigen, welche Partei wo Sitze gewinnen oder verlieren könnte.

In einem Raum in der Rhyfallhalle, halbwegs unter der Erde, tagt der Neuhauser Ein-
wohnerrat. Sieben Parteien wollen da hinunter. Fotos: Peter Leutert

Im Beringer Gemeindehaus wird künftig ein Stuhl weniger parat gestellt. Der 
Einwohnerrat wird verkleinert. Wer muss seinen Platz räumen?
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dingen für die Legislatur 2013–16 auf 14 
Sitze vergrössert worden war.

Hinter der SVP belegen FDP und SP (in-
klusive einer Parteilosen) mit je drei Sit-
zen Rang zwei. Während die SP ihre Man-
date wahrscheinlich halten kann, wird 
wohl entweder die FDP oder die GLP we-
gen der Verkleinerung des Parlaments ei-
nen Sitz abgeben müssen. Die Grünlibe-
ralen treten erstmals zu den Einwohner-
ratswahlen an, halten aber nach der Ab-
spaltung von der ÖBS bereits zwei 
Mandate. Hingegen ist die ÖBS aus Berin-
gen verschwunden. 

Laut den Kantonsratswahlen hat die 
GLP (sofern man die ÖBS-Wähler dazu-
rechnet) einen hauchdünnen Vorsprung 
vor der FDP und könnte darum ihre bei-
den Sitze auf Kosten der Freisinnigen ret-
ten. Den 13. Sitz hält zurzeit die EVP mit 
Hugo Bosshart, der seinen Sitz wohl ver-
teidigen kann.

Thayngen: Grüne in Gefahr
Tendenz: SVP 6, SP 4, FDP 3, GLP 1, EDU 
1, ÖBS 0 (-1). Total: 15 Sitze.

Was man in Neuhausen und Beringen 
vergebens sucht, findet man im Reiat: 
die friedliche Koexistenz von ÖBS und 
GLP. Die beiden Parteien treten in Thayn-
gen sogar auf einer gemeinsamen Liste zu 
den Parlamentswahlen an. Mit Doris Brü-
gel (ÖBS) und Maria Härvelid (GLP) hal-
ten sie zurzeit zwei Sitze im Einwohner-
rat. Ein Sitz – wohl jener von Doris Brü-
gel – wackelt jedoch gewaltig. Diesen Sitz 
könnte die EDU erobern, die bei den Kan-
tonsratswahlen fast fünf Prozent holte, 
leicht mehr als die ÖBS. Zudem droht 
dem Mitte-Links-Lager Konkurrenz von 
der (wohl chancenlosen) EVP. Alle ande-
ren Parteien scheinen ihre Sitze verteidi-

gen zu können, obwohl es für SP und FDP 
sicher enger wird als für die SVP, die al-
lenfalls sogar zulegen könnte. Insgesamt 
erscheint ein Rechtsrutsch realistisch.

Stein am Rhein: Der Sonderfall
Aktuell: SP 7. FDP 3, SVP 2, Pro Stein 2, 
Freie Liste 1. Keine Tendenz. Total: 15 Sit-
ze.

Als einzige Gemeinde im Kanton Schaff-
hausen wählt Stein am Rhein sein Par-
lament nach dem Majorzwahlsystem. 
Sprich: Die Sitze werden nicht nach Par-

teistärken aufgeteilt. Gewählt sind jene 15 
Kandidaten, die am meisten Stimmen ho-
len. Hinzu kommt, dass es im Städtchen 
zwei Parteien gibt, die sonst nirgends im 
Kanton mitmischen: «Pro Stein», die ein-
deutig dem rechten Lager zugerechnet 
werden kann, und die eher mitteorien-
tierte «Freie Liste». Aus diesen Gründen 
können die Resultate der Kantonsrats-
wahlen nicht heruntergerechnet werden. 
Ausserdem sind in Stein am Rhein noch 
nicht alle Kandidaten bekannt.

Weil die AL und die ÖBS in Stein am 
Rhein inexistent sind, gibt es für linke 
Wähler nur die SP. Die Sozialdemokraten 
sind darum im Städtchen so stark wie 
sonst nirgends im Kanton. Aktuell be-
setzt die SP-Fraktion mit sechs Sozialde-
mokraten und einem parteilosen Mit-
glied sieben der 15 Sitze im Einwohner-
rat. Sie kommt damit auf gleich viele Sit-
ze wie das rechtsbürgerliche Lager, das 
sich in FDP (3 Sitze), SVP (2) und Pro Stein 
(2) aufteilt. Das Zünglein an der Waage 
spielt Jean-Marc Rossi, ehemals ÖBS-Mit-
glied, heute einziger Vertreter der «Frei-
en Liste» im Steiner Einwohnerrat.

Die SP und die FDP werden allein schon 
darum je einen Sitz verlieren, weil sie nur 
mit sechs Kandidaten (SP) beziehungs-
weise zwei Personen (FDP) zu den Wahlen 
antreten. Zulegen könnte die SVP, die 
laut «Schaffhauser Nachrichten» vier 
Kandidaten nominiert hat.

Rot sind nur die Vorhänge: Im Thaynger Gemeindehaus herrscht die SVP.

Altmodisch: Das Steiner Parlament trifft sich im «Jakob und Emma Windler-Saal». 

Thaynger Regierung
Am Sonntag wurde in Thayngen der 
Gemeinderat neu gewählt. Die Wahl 
schafften Rainer Stamm (parteilos, 
bisher, 771 Stimmen), Adrian Ehrat 
(FDP, bisher, 716 Stimmen), Andrea 
Müller (SVP, neu, 642) und Walter 
Scheiwiller (SP, bisher, 530). Nicht 
mehr angetreten ist Alex Muhl (SVP).

Steiner Stadtrat
Am 27. November wählen die Stei-
ner neben dem Parlament auch ei-
nen neuen Stadtrat. Bisher ist Irene 
Gruhler Heinzer (SP) die einzige Kan-
didatin.



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 30. Oktober (bitte Zeitum-
stellung beachten!)

09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Verabschiedung von Pfrn. Esther 
Schweizer «Wandlung» (Joh 
12,24). Im Anschluss an den 
feierlichen Gottesdienst können 
wir uns beim Apéro im Hof-
AckerZentrum von Pfrn. Esther 
Schweizer verabschieden 

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter/Pfr. 
Wolfram Kötter

  «Trying to get to heaven/Before 
they close the door» – oder: Le-
ben mit und vor dem Angesicht 
Gottes. Ein Gottesdienst zu 
Texten des Literatur-Nobelpreis-
trägers Bob Dylan 

10.00 Steig: Ökumenischer Familien-
gottesdienst zum Thema «Turm 
zu Babel», mit den Pfarrperso-
nen Markus Sieber, Josif Trajkov 
und Peter Steiger, den 3.- und 
4.-Klässlern und Katechetinnen. 
Mitwirkung: Christoph Honeg-
ger und Vreni Winzeler. An-
schliessend Apéro. Fahrdienst

10.15 St.Johann-Münster: 
Gottesdienst im St. Johann: Ein 
bockiger Prophet, ein barmher-
ziger Gott, dazu noch ein Wal 
– Theaterinput zur Predigt über 
Jona; Mitwirkung: Jugendliche, 
Stephanie Signer und Pfrn. Be-
atrice Heieck-Vögelin,  Chinder-
hüeti;  Apéro 

Montag, 31. Oktober 
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit Peter 
Vogelsanger, Pfarrer, Schaffhau-
sen

14.30 Steig: Die Ursprache der Bibel, 
mit Pfr. Markus Sieber, 
14.30 Uhr, im Unterrichtszimmer

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Bea Graf, in der Steigkirche

19.30 Steig: Die Ursprache der Bibel, 
mit Pfr. Markus Sieber, 
19.30 Uhr, im Unterrichtszimmer

Dienstag, 01. November 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche Buchthalen
12.00 Zwinglikirche: 

Quartierzmittag für Alle

Sonntag, 30. Oktober
09.30 Eucharistiefeier zu Allerseelen 

(Totengedenken), Pfrn. Melanie 
Handschuh; mit Musik für Orgel 
und Querflöten

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

H E R Z L I C H E N  D A N K

Für die überaus grosse Anteilnahme am Abschied unseres lieben

Fritz Keiser-Prader
danken wir von Herzen.
Die vielen Zeichen der Verbundenheit, die mitfühlenden Worte und Umarmungen, 
die unzähligen Karten und Briefe haben uns tief berührt.
Herzlich danken wir Pfarrer und Freund Ruedi Waldvogel für die persönlichen 
Worte der Trauer und des Trostes.
Wir danken Marianne Perrin und Roland Müller für die wunderbare musikalische 
Gestaltung der Abschiedsfeier.

Danken möchten wir auch für die grosszügigen Spenden an die
Afghanistanhilfe Schaffhausen.

Schaffhausen, im Oktober 2016 Die Trauerfamilie

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr, im 
Pavillon. Auskunft: 
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 02. November 
08.45 St. Johann-Münster: Quartier-

morge im Hofmeisterhuus Ni-
klausen, Eichenstrasse 37. «Der 
Rhein und seine Fische», Jakob 
Walter, ehem. Fischereiaufseher  

14.00 St. Johann-Münster: Arche 
Spiel-und Geschichtennachmit-
tag im Hofmeisterhuus Niklau-
sen, Eichenstrasse 37 

14.00 Zwinglikirche: Palliative-Café. 
Thema: «Zu Ende leben» – ein 
Filmnachmittag 

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 03. November 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch im 

HofAckerZentrum
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
14.30 Steig: Seniorennachmittag im 

Steigsaal «Musik am Königshof 
mit Monique Ammann-Chénier», 
im Steigsaal

Freitag, 04. November 
19.00 Zwinglikirche: Feierabendkino

Samstag, 05. November 
18.45 St. Johann-Münster: Thomas-

messe im  Münster zum Thema 
«Tatort – Krimi und Kirche» mit 
Krimiautor Erwin Beyeler und 
«Krimi-Pfarrer» Michael Schaar, 
ehem. Laufen am Rheinfall; 
Musik: EVERGREENERS, Ltg. 
Aldo Malagoli

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 30. Oktober
10.00 Kopftuch für Christinnen?  

Gottesdienst

Espresso Bibel
mit Eric Wehrlin
 
Comedy – Theater
Die ganze Bibel wie ein Espresso:
stark, konzentriert und gut
 
Samstag, 29. Oktober, 19.00 Uhr
Heilsarmee Zentrum Tannerberg 1
 
Eintritt frei. Kollekte. Apéro.
ev.-ref. Pfarrkapitel SH &
Heilsarmee Schaffhausen
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Terminkalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen.
Sonntag, 
6.11.2016, neues 
Angebot
Stadtwande-
rung Kreuzlin-
gen– Konstanz
Verpflegung: 
Restaurant
Treff: Bhf.-Halle, 
07:15 Uhr, 
Abfahrt 07:31)
Billett: SH– 
Kreuzlingen  
–SH
Anmeldung: 
Donnerstag, 
3.11.2016
Leitung: Wälz 
Studer 
078 721 73 32
Internet: www.
buchberghaus.ch
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Romina Loliva

Claudio Kuster ist der Stachel im Fleisch der 
Schaffhauser Politik. Der politische Sekretär 
von Thomas Minder hat sich mit der «Abzo-
ckerinitiative», aber auch mit Beschwerden al-
ler Art einen Namen gemacht. Momentan geht 
er gegen den Erziehungsrat vor und hat das 
Wahlergebnis der Kantonsratswahlen (die «az» 
berichtete am 20. Oktober) angefochten. War-
um macht er das?

az Claudio Kuster, sagen Sie mal, 
stänkern Sie gerne?
Claudio Kuster Nein, aber ich hinterfra-
ge und durchleuchte gerne Verfahren und 
Prozesse. Es geht mir um eine Verbesse-
rung und nicht um Anschuldigungen ge-
gen einzelne Personen. Ich versuche, das 
Prozedere in den Vordergrund zu stellen.

Aber Sie sind ein fleissiger Beschwer-
deführer, gehen oft den juristischen 

Weg, warum?
Weil es manchmal nicht anders geht. Ich 
weise die Politik und die Verwaltung im-
mer wieder auf gewisse Dinge hin und 
bringe mich proaktiv ein, schreibe Ver-
nehmlassungen. Wenn dann aber nichts 
passiert, muss man auch den Rechtsweg 
beschreiten können. Ich mache Gebrauch 
von dieser Möglichkeit. Vieles, was das 
Verhältnis von Staat und Bürgern betrifft, 
wird über den Rechtsweg erstritten.

Stösst die direkte Demokratie also an 
Grenzen, wenn die politischen Pro-
zesse nicht ausreichen?
Oft geht es um die Umsetzung von po-
litischen Beschlüssen. Sowohl national 
wie auf kantonaler Ebene muss man im-
mer wieder dafür kämpfen, dass Volks-
entscheide auch eingehalten werden. Da 
braucht es Leute, die den Finger darauf-
halten.
Und was bewegt Sie persönlich, über 

die Politik und die Verwaltung zu wa-
chen?
Ich verdiene keinen Rappen damit – ich 
bin ja nicht Anwalt –, auch wenn ich be-
reits vor Bundesgericht gewonnen habe. 
Im Gegenteil, man muss oftmals Vor-
schüsse leisten und viel Zeit investieren. 
Andere schreiben Gedichte, ich schreibe 
Beschwerden. Es macht mir Spass, und es 
ist auch ein Stück weit mein Beruf. Ich 
bin politischer Sekretär von Ständerat 
Thomas Minder, und er sitzt in der staats-
politischen Kommission, daher habe ich 
viel mit juristischen Fragen zu tun. Und 
wenn man von Berufs wegen an den In-
stitutionen herumschraubt, dann den-
ke ich, dass man die Verfahren kennen 
muss. Ich habe schon Volksinitiativen, 
Referenden, Volksmotionen, Petitionen, 
Beschwerden eingereicht.

Sie wollen also jedes demokratische 
Mittel ausprobieren?

«Mein Ziel ist es, jedes politische und rechtliche Mittel kennenzulernen und herauszufinden, was funktioniert.» Fotos: Peter Leutert

Claudio Kuster über seine Lust, Beschwerden zu schreiben, Twitter und den Lehrplan 21

«Ein Gingg ans Bein der Behörde»
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Ja, das ist mein Ziel! Ich will jedes politi-
sche und rechtliche Instrument kennen-
lernen und herausfinden, was funktio-
niert und was nicht.

Werden Sie ernst genommen?
Das ist sicherlich unterschiedlich. Aber 
die Leute merken, dass ich nicht ein Que-
rulant bin und dass mein Vorgehen Hand 
und Fuss hat – ich schlafe nicht ein Mal 
drüber, sondern dreissig Mal und bin vor 
Gericht bis jetzt nie unterlegen. So kann 
man sich Respekt verschaffen.

Sind Sie ein Selfmade-Jurist?
Recht interessiert mich sehr, aber ja, ich 
habe nie Jus studiert. Das Recht ist an sich 
zugänglich, wenn man sich damit beschäf-
tigt. Ich bin an der Schnittstelle zur Poli-
tik, und das Recht ist für mich ein wich-
tiges Instrument, um sie zu beeinflussen.

Und darüber twittern Sie dann aus-
giebig. Warum diese Art der Kommu-
nikation?
Weil ich nicht auf Facebook bin. Und auch 
nicht auf anderen Socialmedia. Aber heut-
zutage sollte man sich auf irgendeiner Wei-
se darauf bewegen, sonst ist man ein Son-
derling. Twitter ist für mich interessant, 
weil dort Politiker und Journalisten sind. 
Der Austausch mit ihnen macht Spass. 
Man kann Provokationen lancieren und zu-
schauen, was passiert, das gefällt mir!

Wollen Sie, dass die Person Claudio 
Kuster in der Öffentlichkeit wahrge-
nommen wird?
Ja. Das war auch sieben Jahre mein Job. 
Als Sekretär der «Abzockerinitiative» 
musste ich dem Thema Resonanz ver-
schaffen, das hat eine Weile gedauert. Für 
einen No-Name ist das nicht einfach, dar-
um habe ich auch die Twitter-Geschichte 
angefangen. Mittlerweile schätze ich die 
Diskussionen, die daraus entstehen, und 
erfahre auch immer wieder Neues.

Im Moment beschäftigen Sie den Kan-
tonsrat mit einer Aufsichtsbeschwer-
de gegen die Zusammensetzung des 
Schaffhauser Erziehungsrates. Was 
stört Sie daran?
In Schaffhausen haben wir ein Gesetz über 
die Gewaltenteilung, das besagt, dass Gre-
mien und Kommissionen, die vom Kan-
tonsrat gewählt werden, in ihrer Mehrheit 
unabhängig sein müssen. Also nicht mehr-
heitlich aus Kantonsräten, Regierungsrä-
ten und Verwaltungsangestellten beste-

hen können. Das ist aber beim Erziehungs-
rat der Fall. Das Gremium besteht aus elf 
Personen, der zuständige Regierungsrat 
und die vier Lehrpersonen sitzen von Am-
tes wegen darin. Das heisst, dass die ande-
ren sechs unabhängig sein müssen. Weil 
aber ein Kantonsrat und eine weitere beim 
Kanton angestellte Person dabei sind, ver-
stösst die Zusammensetzung gegen das Ge-
setz über die Gewaltenteilung. Besonders 
der Einsitz eines Kantonsrates, der sogar 
Vizepräsident des 
Erziehungsrates ist, 
stört mich sehr. Die-
ser Rat ist eine Auf-
sichtsbehörde, da 
darf niemand rein, 
der im Parlament die Gesetze macht.

Und Sie verlangen, dass die Beschlüs-
se des Erziehungsrates in dieser Zu-
sammensetzung aufgehoben werden, 
auch wenn im neuen Rat diese Behör-
de so oder so neu gewählt wird? Ist 
das nicht obsolet?
Das wird aus zeitlichen Gründen obsolet, 
ja. Aber es lohnte sich dennoch: Meine Be-
schwerde hat auch präventiven Charak-
ter, und sie gilt für alle ausserparlamenta-
rischen Kommissionen. Nun sind die Par-

teien, die Verwaltung, das Büro des Kan-
tonsrates darauf sensibilisiert und werden 
sich mit der Frage der Gewaltenteilung 
hoffentlich auseinandersetzen. Sie haben 
alle gefloppt. Zugegeben, auch der Öffent-
lichkeit und den Medien fiel es nicht auf.

Sie haben aber auch erst jetzt hinge-
schaut. Darum werden Sie kritisiert. 
Warum haben Sie nicht bei der Wahl 
der Behörde, 2013, interveniert?

Ja, ich bin drei Jah-
re zu spät (lacht). 
Es stimmt. Und 
dennoch kann 
laut Verwaltungs-
rechtspf legegesetz 

«jedermann jederzeit» eine Aufsichtsbe-
schwerde einreichen. Und sie ist auch kei-
ne Klage, ich kann sie nicht weiterziehen 
und will es auch nicht. Sie ist eine bessere 
Petition, «en Gingg» ans Bein der Behörde, 
um zu sagen, schaut doch hin.

Rechnen Sie sich Chancen aus?
Nein, absolut nicht. Ich werde kaum Un-
terstützung finden im Kantonsrat. Mei-
ne Beschwerde wurde den Kantonsräten 
nicht geschickt. Sie haben nur die ableh-
nende Replik der GPK erhalten. Das ist 

Zwei gegen die Wirtschaftsgauner: Claudio Kuster und Thomas Minder wur-
den durch die «Abzockerinitiative» bekannt.     Fotos: Peter Pfister

«Ich bin kein 
 Querulant»

Donnerstag, 27. Oktober 2016
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unerhört! Wie soll man sich eine Mei-
nung bilden, wenn man nicht beide Sei-
ten kennt? Ich muss nun also einen ei-
genen Versand an die Räte machen. Aber 
die Fraktionsmeinungen sind mittlerwei-
le schon klar.

Geht es Ihnen nicht auch um den 
Lehrplan 21? Der Erziehungsrat ist 
für dessen Einführung zuständig, 
und Sie wollen genau diese verhin-
dern. Sie sitzen im Komitee der Ini-
tiative «Lehrpläne vors Volk», die im 
November zur Abstimmung kommt.
Es ist ein schöner Zufall, dass die falsche 
Zusammensetzung des Gremiums mir 
diesen Sommer aufgefallen ist.

Zufall? Wirklich?
Ja. Im Juni hat der Kantonsrat die Initia-
tive behandelt, und man kam auf den Er-
ziehungsrat zu sprechen. Es hiess, dieser 
würde transparent arbeiten und sei kom-
petent genug. Da habe ich dann angefan-
gen, mich damit zu beschäftigen.

Warum kämpfen Sie gegen den Lehr-
plan 21?
Mir geht es nicht um den Inhalt des Lehr-
plans. Und ich musste es mir gut überle-

gen, weil im Komitee der Initiative Leu-
te sind, die klare ideologische Absichten 
verfolgen. Aber der Lehrplan 21 ist ein 
Politikum und beinhaltet wichtige Wei-
chenstellungen für die Volksschule, die 
nicht am Volk vorbei beschlossen wer-
den sollten. Zu-
dem wird der Lehr-
plan nicht nur von 
rechts kritisiert. Es 
gibt auch Libera-
le und Linke, die 
sich dagegen weh-
ren. Der Unmut ist 
gross. Ich denke, dass dieser verschwin-
den würde, wenn das Volk darüber be-
stimmen könnte. Ich nehme nämlich an, 
dass der Lehrplan 21 angenommen wür-
de. Was unsere Initiative will, ist eigent-
lich nur ein Vetorecht, eine Notbremse.

Der heute gültige Lehrplan wurde 
aber auch nicht vom Parlament oder 
vom Volk abgesegnet. Warum soll 
sich das ändern?
Weil der heutige Lehrplan nicht polari-
siert.

Inhaltlich liegen die beiden Lehrplä-
ne aber nicht sehr weit auseinander.

Ich muss zugeben, ich habe den Lehrplan 
21 nicht gelesen. Und habe keine Lust 
dazu, weil ich nicht darüber bestimmen 
kann. Es ist eine reine Zeitverschwen-
dung, solange ich nichts daran ändern 
kann. Ich kann ihn nur gut oder schlecht 

finden, aber nicht 
entscheiden, ob 
er in Kraft treten 
soll oder nicht. 
Für mich geht es 
um das Mitbestim-
mungsrecht der 
Bürger.

Trotzdem bieten Sie mit Ihren Argu-
menten Hand für eine fundamenta-
listisch motivierte Bewegung. Diesen 
Leuten geht es unter anderem um 
den Aufklärungsunterricht und um 
den Stellenwert der Religion in der 
Schule. Ist das nicht gefährlich?
Nein. Ich bin überzeugt, dass die funda-
mentalistischen Anliegen nicht durch-
dringen werden. Ich denke, dass mög-
lichst viele Leute in die Diskussion über 
den Lehrplan eingebunden werden müs-
sen, dann werden sich solche Argumente 
entkräften. Das geht aber nur, wenn man 
auch darüber bestimmen kann. Ich bin 
aus liberalen Gründen für die Initiative.

Sie nennen sich jetzt liberal, machen 
bei konservativen Initiativen mit, 
sind für eine strikte Umsetzung der 
Masseneinwanderungsinitiative und 
haben die «Transparenz-Initiative» 
gemeinsam mit der SP lanciert. Poli-
tisch sind Sie von aussen schwer ein-
zuordnen, wie sehen Sie sich selbst?
Am ehesten als grünliberal. Ich denke 
ökologisch, bei gesellschaftlichen Fra-
gen liberal, fiskalpolitisch im Kanton 
eher links, national eher bürgerlich. Es 
kommt sehr auf die Thematik an.

Sie haben auf der Liste der GLP für 
den Kantonsrat kandidiert, es hat 
aber nicht gereicht. Finden Sie es 
schade?
Ich hätte es sehr gerne gemacht. Wie ge-
sagt, ich möchte alle Mittel der Politik aus-
probieren, dazu gehört auch sich zur Wahl 
zu stellen. Es hat nicht gereicht, aber dass 
die GLP mit einer Liste in Neuhausen ange-
treten ist – dass alle, auch kleine, Parteien 
in jedem Wahlkreis antreten, ist ja wich-
tig in unserem Wahlsystem – hat der Par-
tei zu ihrem vierten Sitz verholfen. Daher 
hat sich meine Kandidatur gelohnt.«Was unsere Initiative zum Lehrplan will, ist eigentlich nur ein Vetorecht, eine Notbremse.»

«Andere schreiben 
Gedichte, ich schreibe 

Beschwerden»

Donnerstag, 27. Oktober 2016
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Da fühlt man sich ja wie Schneewittchen – ohne 
wird Vreni Hedinger die leuchtend roten Braebur

Andrina Wanner

Es ist Mittag, der Herbstnebel hat sich ver-
zogen und der Wind die wenigen Früch-
te getrocknet, die noch draussen an den 
Bäumen und den Rebstöcken hängen. 
Vreni Hedinger steht in ihrer Apfelplanta-
ge, einen Korb umgeschnallt, und erntet 
die letzten Äpfel der Saison. In Wilchin-
gen, ganz am Ende des Dorfes, liegt der 
«Tal-acker» mit Blick auf Kirche, Reben 
und Waldrand. Wer die Bäuerin sucht, 
findet einen Hinweis am Hofladen: «Bitte 
laut rufen.» Es sei ein Privileg, die Anlage 
so nahe am Haus zu haben. 

Rund, saftig, süss
Vierzehn Apfelsorten wachsen im Hain, 
und alle hätten ihre «Mödeli», beginnt 
Vreni Hedinger die Exkursion in die Welt 
der Äpfel. Für den Direktverkauf lohne es 
sich, mehrere Sorten anzubauen, schliess-
lich seien die Geschmäcker verschieden. 
Da sie alles direkt ab Hof verkaufe, sei sie 
zwar nicht an die Vorschriften des Han-
dels gebunden, trotzdem seien die Kunden 

durchaus wählerisch – süss sollen die Äp-
fel sein und nicht zu gross. Wegen des spä-
ten Frosts im Frühjahr hätten viele Früch-
te nun Schäden am Blütenrest, nicht zu 
verwechseln mit dem Apfelschorf, einer 
häufigen Pilzkrankheit. 

Ihre Ernte verkauft Vreni Hedinger an 
Kunden aus der Region, die meisten fin-
den den Weg in ihren Laden über Mund-
propaganda. Ausserdem beliefert sie eine 
Kinderkrippe und den Dorfladen. Schad-
hafte und übergrosse Äpfel werden di-
rekt zu Most verarbeitet. Im Schnitt ma-
che die Ernte zirka sieben Tonnen aus, 
das Lager sei meistens bereits Ende Janu-
ar leergekauft. Eine gute Lagerung ist 
aber trotzdem wichtig: Zwei ihrer Söhne, 
Maurer und Zimmermann von Beruf, ha-
ben den Hofladen aus- und zwei Kühl-
kammern eingebaut, denn ein Naturkel-
ler genügt nicht mehr – die Früchte wür-
den viel zu schnell reifen. Übrigens: Wer 
glaubt, es gebe mehlige Sorten, liegt 
falsch: «Kein Apfel ist mehlig. Das wird er 
nur, wenn er zu lange gelagert wird.» 

Früher habe sie an die sieben Äpfel am 
Tag gegessen, sagt Vreni Hedinger, aber 
wenn man älter werde, sollte man das 
nicht mehr tun, wegen der Säure. Den 
sehr säuerlichen Boskoop zum Beispiel 
möge sie gar nicht, er eigne sich jedoch 
prächtig für Öpfelchüechli. Die Früchte 
landen also auch in ihrer Küche? Natür-
lich, meint die Bäuerin, nur schon des-
halb, weil viele Kunden nach ihrer Mei-
nung fragten, zum Beispiel nach der per-
fekten Sorte fürs Apfelmus. (Ihr Geheim-
tipp: mischen, was gerade da ist.) Bald 
wird sie wieder mehr Musse fürs Kochen 
haben: «Der Dezember ist Koch- und 
Backzeit. Die werde ich geniessen.» 

Gekommen, um zu bleiben
Vreni Hedinger kam als Vreni Abderhal-
den 1979 das erste Mal nach Wilchingen, 
sie hatte eine Praktikumsstelle auf einem 
Bauernhof gesucht und gefunden. Hier 
lernte sie auch ihren späteren Mann ken-
nen, aber es sollte noch fünf Jahre dau-
ern, bis sie endgültig in den Klettgau zog, 
um ihn zu heiraten. Vorher absolvier-
te sie neben weiteren Praktika eine (kur-

ze, aber intensive) Bäuerinnenschule in 
einem Dominikanerkloster im Bündner-
land. Ihren markigen Toggenburger Dia-
lekt hat sie nie abgelegt, im Gegenteil. Sie 
lacht und erzählt von Mutter Dachs, die 
Birnen mag und ihr sogar bei der Ernte 
hilft: «Sie ist eine Feinschmeckerin und 
frisst nur die reifen Früchte. Dies zu er-
kennen, ist bei den kaum färbenden Bir-
nensorten gar nicht so einfach – sie zeigt 
mir also, wann ich sie ernten kann.» 

Die Erntezeit beginnt bereits im August 
und endet im Spätherbst. Gerade sind die 
Braeburn-Äpfel reif. Die tiefroten Früchte 
leuchten zwischen dem noch grünen 
Laub, Vreni Hedinger pflückt sie von 
Hand von den staudenhohen Bäumen. 
Die Höhe sei gut für sie, so könne sie «vor-

Von Öpfelchüechli, stolzen Hähn
Obstbäuerin Vreni Hedinger erntet jeden Herbst etwa sieben Tonnen Äpfel und steht dafür das ganze 

Jahr, bei Wind und Wetter, in ihrer Apfelplantage – ihr Wissen hat sie sich über viele Jahre erarbeitet. 

Wir stellen vor: Balthasar, stolzes Oberhaupt 
der Hühnerschar. Findet zumindest er.
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wärts schaffe». Hochstammbäume habe 
sie nicht, auch wenn manche Kunden von 
den alten Sorten schwärmten. Obwohl sie 
gerne auch neue, attraktive Sorten aus-
probiere, setze sie lieber auf die bewähr-
ten Namen – Jonagold, Gala, Rubinette – 
und das aus gutem Grund: «Würde ich die 
alten, nostalgischen Äpfel anbieten, wür-
den die Leute nur picken.»  

Die Sorte Topaz sei ihr Lieblingsapfel, 
sagt die Bäuerin, auch wenn der Baum 
eher heikel in der Pflege sei. Kaum hat sie 
es gesagt, entdeckt sie Mäusespuren im 
Gras. Die Nager sind eine der grössten Ge-
fahren für die Anlage, denn sie fressen 
die Wurzeln ab, bis man den Baum ein-
fach aus der Erde ziehen kann. 

Bei null angefangen
Die Apfelplantage wurde von Vreni He-
dingers Schwiegereltern in den Sechzi-
gerjahren angelegt. Seither sind viele 

Bäume gefällt und neue gepflanzt wor-
den – zwölf bis fünfzehn Jahre beträgt 
ihre Lebensspanne. «Ich könnte die An-
lage noch dichter bebauen, ein Fach-
mann würde wahrscheinlich schmun-
zelnd den Kopf schütteln über so viel 
verschwendete Fläche. Aber für mich 
stimmt es so.» Die Bäuerin bewirtschaf-
tet sie seit sechzehn Jahren allein. Als 
ihr Mann damals nach kurzer Krankheit 
starb, musste Vreni Hedinger sich neu 
orientieren. Es habe sich wie ein Unfall-
tod angefühlt, unvermittelt und plötz-
lich: «Ich musste pragmatisch denken 
und habe schliesslich entschieden, jenen 
Betriebszweig weiterzuführen, der mir 
am meisten Freude machte.» Anfangs sei 
es nicht einfach gewesen, die Erziehung 
ihrer vier Kinder und die Arbeit unter 
einen Hut zu bringen. «Es gab Momen-
te, in denen ich mich fragte, was ich mir 
da nur eingebrockt habe.» Oft habe sie 
befürchtet, auf ihren Früchten sitzenzu-
bleiben, was aber nie der Fall gewesen 
sei. In Sachen Äpfel habe sie ausserdem 
viel professionelle Hilfe erhalten, gerade 
was den Baumschnitt betraf, den sie erst 
lernen musste: «Die Leute waren wirk-
lich sehr solidarisch.» 

Das Pflanzgut bezieht Vreni Hedinger 
von einer auf Obstbäume spezialisierten 
Baumschule. Welche Sorten sie setzt, 
hängt von mehreren Faktoren ab: Lager-
fähigkeit, Haltbarkeit, eine «gestaffelte» 
Reifung und natürlich die Resistenz ge-
gen Krankheiten. Neue Sorten entdeckt 
sie vom «Ghöre-Säge»: «Ich habe ja da-
mals bei null angefangen und bin immer 
noch am Lernen, daher bin ich froh um 
die Tipps der Profis.» Zugute kommt ihr 
aber auch, dass sie das ganze Jahr über in 
der Plantage steht, vom Baumschnitt im 
Winter über das Ausdünnen der Triebe 
(nicht zu viel, denn der Baum stösst über-
schüssige Äpfelchen von selber ab) bis 
zur herbstlichen Ernte: «Einige Tricks 
habe ich mir selber beigebracht. Ich ken-
ne meine Bäume.» Ausserdem sei sie nie-
mandem Rechenschaft schuldig, sollte 
sie einmal einen Fehler machen, da sie 
ihren Stundenlohn ja selber bestimme. 

Ihr Hof ist nicht der einzige Betrieb im 
Dorf, der Obst anbaut, eine weitere Fami-
lie hat sich darauf spezialisiert. Mit dieser 
Familie arbeitet Vreni Hedinger vor allem 
in Sachen Pflanzenschutz zusammen, 

denn neben den Mäusen gibt es natürlich 
weitere Schädlinge und Krankheiten, die 
regelmässig kontrolliert und beobachtet 
werden müssen. 

Glück im Hühnerstall
Heute bewirtschaftet die Wilchingerin 
neben der Apfelplantage zehn Aren Re-
ben und – mit der Hilfe ihres Sohnes – ihr 
Ackerland; weitere Rebflächen hat sie ver-
pachtet. Früher standen noch einige Kühe 
im Stall, heute wird das Sortiment des Hof-
ladens mit frischen Eiern von Vreni He-
dingers geliebter Hühnerschar ergänzt. 
Am Morgen hat die Bäuerin 43 Eier ein-
sammeln können, nun geniessen die 47 
Hennen den Auslauf im grünen Gras. Der 
stolze Balthasar, seines Zeichens Hahn im 
Korb, posiert derweil gekonnt für den Fo-
tografen. Auch eine Handvoll Laufenten 
gehören zum gefiederten Hofstaat – ihre 
«Plauschtiere», wie Vreni Hedinger sagt. 

Ihr ältester Sohn wird den Betrieb wei-
terführen, die Apfelplantage dürfe sie 
aber behalten, lacht sie. Das sei nämlich 
nicht jedermanns Sache: «Man muss es 
wirklich gerne tun. Und das tue ich.»

die bösen Absichten, natürlich. Bis am Abend 
rn-Äpfel geerntet haben.  Fotos: Peter Leutert

nen und fiesen Mäusen 

Diese schaurig-schöne Vogelscheuche in Vreni 
Hedingers Reben hat ihren Job gut gemacht.
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EINWOHNERGEMEINDE 
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 27. November 2016, finden statt:

EIDGENÖSSISCHE 
ABSTIMMUNG
• Volksinitiative «Für den geordneten Ausstieg aus 

der Atomenergie (Atomausstiegsinitiative)»

KANTONALE ABSTIMMUNG
• Volksinitiative «Ja zu Lehrpläne vors Volk»

STÄDTISCHE WAHL
• Grosser Stadtrat

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen 
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer  
diese Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat  
6 Franken zu bezahlen. Über die Aufstellung 
und die Öffnungszeiten der Urnen orientiert die 
Rückseite des Stimmausweises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der Stimm-
ausweis unbedingt eigenhändig zu unterschreiben 
und beizulegen.

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt 
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der 
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident, Peter Neukomm 

GRÜN  
SCHAFFHAUSEN

BRENNHOLZ
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 29. Oktober 2016
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER PFADI-CORPS

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 29. Oktober,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfall-
kalender).

•  Metallkübel, Grill, Pfannen,  
Eisenteile von Möbeln, Eisen-
gestelle, defektes Werkzeug, 
Rasenmäher, Metallstangen  
(max. 2 Meter lang), Garten möbel 
(Plastik und Stoffbespannung 
entfernen).

•  Konservendosen zur Sammelstelle 
bringen.         

• Keine Elektronik- und Elektrogeräte.
•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 

bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die  
Abfallinfo:
052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.-

Name Vorname

Strasse Ort 

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich für nur 165 Franken im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges 
und Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante 
Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.
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Wenn bei Ladenschluss nicht 
alles verkauft wird, kommt 
das Essen in der Regel in die 
Tonne. Die Lebensmittelver-
schwendung – «Food-Waste» 
genannt – ist nicht nur in den 
Haushalten und im Lebens-
mittelhandel ein grosses Pro-
blem, sondern auch in Res-

taurants. Jedes Jahr werden in 
den Schweizer Gastrobetrie-
ben 290'000 Tonnen Lebens-
mittel entsorgt, zwei Drittel 
sind noch geniessbar. Das Be-
wusstsein für diese Problema-
tik steigt jedoch an.

Nun hat eine Firma in Däne-
mark die App «Too Good to 

Go» entwickelt. Sie zeigt Loka-
le an, die überschüssige Ware 
und nicht verkaufte Mahlzei-
ten zu einem günstigeren 
Preis verkaufen. Auf einer 
Landkarte findet man die Res-
taurants, die noch Reste ha-
ben, und nach der Bezahlung 
per Kreditkarte kann man das 
Essen abholen. Die Betriebe, 
die mitmachen, dürfen maxi-
mal die Hälfte des ursprüngli-
chen Preises verlangen und 
verpacken die Ware in vorge-
fertigten Boxen.

In der Schweiz kooperie-
ren mittlerweile rund 200 Re-
staurants, Kantinen, Bäckerei-
en und Cafés mit «To Good to 
Go». In Schaffhausen macht 
das «Backwerk» an der Bahn-
hofstrasse mit, wo man zwi-
schen 19.30 und 20 Uhr Bröt-
chen und kleine Mahlzeiten 
abholen kann. Die dänische 
Firma verdient 1.50 Franken 
pro verkaufte Box. (rl.)  Neu kann man via App überschüssiges Essen günstiger kaufen.  Zvg

Aktion gegen die Verschwendung von Lebensmitteln

Nichts für die Mülltonne
Neue Notruf-App 
der Polizei

Das Polizeikonkordat der 
Ostschweiz und die Kanto-
ne Freiburg und Waadt haben 
eine neue Notruf-App entwi-
ckelt. «RetteMi», so heisst die 
Anwendung, bietet die Mög-
lichkeit, in Not geratene Men-
schen zu orten. Das ist ab so-
fort auch in Schaffhausen mög-
lich.Die Polizei geht davon aus, 
dass die meisten Leute heutzu-
tage ein Handy besitzen und 
damit wenn nötig Notrufe täti-
gen. Deshalb habe man auf ei-
nen Ortungsdienst gesetzt, der 
die genaue Position der Hilfe-
suchenden ermittelt. «Rette-
Mi» hat eine implementierte 
Anruffunktion, die je nach ge-
wählter Nummer direkt mit 
der Polizei, der Feuerwehr oder 
der Sanität verbindet, und eine 
SMS-Funktion, mit welcher 
man den eigenen Standort be-
kannt geben kann. Die App ist 
kostenlos und im App-Store so-
wie für Windows- und Andro-
id-Geräte verfügbar. (rl./Shpol.) 

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimediaUNIONSDRUCKEREI SCHAFFHAUSEN 

PLATZ 8 .  8201 SCHAFFHAUSEN
TELEFON 052 634 03 46
INFO@UD-SH.CH .  WWW.UD-SH.CH

FÜR  JEDEN  EVENT  DIE  
PERFEKTE  DRUCKSACHE
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Nora Leutert

Tiefstes Transsilvanien, die Walpurgis-
nacht steht an. Vampir Salomon von 
Schwarznacht schleicht durch die alten 
Burghallen, er lechzt nach der Liebe und 
dem Blut seiner Hexengräfin Fibrilla von 
Finsterstein. Sie ist ihm nach wie vor sehr 
zugetan – er aber erinnert sie schmerzer-
füllt daran, dass es Vampiren und Hexen 
strengstens verboten ist, zu heiraten. Doch 
Fibrilla ist eine fortschrittliche Hexe: Sie 
will den Vampir gar nicht heiraten, son-
dern nur mit ihm zusammen sein. Salo-
mon streicht seiner Liebsten leidenschaft-
lich das Haar zur Seite, neigt sich über ih-
ren Hals und –, «Da isch doch blöd so». Ge-
reizt bricht die Spielerin die Theaterszene 
ab: «Ich wott au gar kein Maa schpile.»

 Nicht nur Ramona, die für das neue 
Schulprojekt den Vampirfürsten spielen 
soll, hadert noch mit ihrer Rolle. Auch die 
anderen vier Mädchen müssen erst ein-

mal ausprobieren, wer sie sein wollen auf 
der Bühne. Sie haben sich in der Pfadihüt-
te versammelt, um zusammen ein Musi-
cal einzustudieren. Ideen werden disku-
tiert und wieder verworfen. Ein Vorschlag 
aber stösst sofort auf Begeisterung: Es soll 
ein dunkles Geheimnis vorkommen. Nur 
Lena stockt der Atem – hat sie doch selbst 
etwas vor ihren Freundinnen zu verber-
gen. Ihre fadenscheinigen Einwände brin-
gen nichts, die Mädchen spinnen die Idee 
weiter und stürzen sich ins Theaterspiel. 
In die Probearbeiten mischen sich bald 
schon Eifersuchtsszenen und persönliche 
Spannungen. Denn nicht nur für Lena 
rückt die Bühnenwelt plötzlich nah an 
ihre eigenes Erleben, auch bei den ande-
ren Mädchen brechen im Spiel reale Ängs-
te und Sehnsüchte hervor.

Spiel mit Identitäten
Das neue Stück des «jugendclub momoll 
theaters» ist so vielschichtig, wie es der Ti-

tel anklingen lässt: «Spiegelspiel» verbleibt 
mit seiner Struktur des «Theaters auf dem 
Theater» aber nicht in seiner Selbstreflexi-
vität, sondern kommt auf Tempo. Die Mu-
sicalszenen lockern die ernsten Themen 
auf, die mit der Selbstfindung der fünf 
jungen Frauen einhergehen: Die Geschich-
te um Vampire und Hexen greift die ju-
gendliche Populärkultur parodistisch auf 
– die Schuldgefühle, die Eifersucht und 
der Kummer in Mädchenfreundschaften 
indessen fühlen sich echt an.

Diese Kombination spricht auch die 
Schauspielerinnen an. In den Musicalsze-
nen könne man so richtig auf den Putz 
hauen – die lebensnahe Rahmenhand-
lung sei da eher anspruchsvoller zu spie-
len, meint Lia Budowski, die in «Spiegel-
spiel» Ramona und den Vampir Salomon 
von Schwarznacht gibt. Das Ensemble, 
das neben Lia Budowski aus Lisa Brühl-
mann, Pia Kugler, Emma Monachesi und 
Livia Schraff besteht, hatte ein grosses 

Blick in den Spiegel
Das neue Stück des «jugendclub momoll theaters» dreht sich um jugendliche Sorgen und Bühnenträume 

– wie sie die mitwirkenden Theaterleute auch aus der Wirklichkeit kennen.

Der Spiegel im neuen «momoll»-Stück hat ein überraschendes, eher unangenehmes Eigenleben. Fotos: Peter Leutert
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Mitspracherecht – was man dem Stück 
im besten Sinne anmerkt. «Mit Vampiren 
habe ich selbst ja eigentlich nichts am 
Hut», meint Jürg Schneckenburger, der 
seit 1994 die Inszenierungen des «jugend-
club momoll theaters» leitet. Er hat das 
Ensemble bereits bei der Themenwahl 
mitentscheiden lassen. «Ich bin in der Le-
benswelt der Jugendlichen schon auch zu 
Hause, aber so richtig verankert bin ich 
darin nicht mehr. Es waren die Spielerin-
nen, welche die Musical-Idee und das 
Thema Schuld spannend fanden.»

Leidenschaft fürs Schreiben
Die Themenvorschläge für das Theater-
stück stammten von der jungen Dreh-
buchautorin Fanny Nussbaumer, die für 
die neue Produktion mit ins Boot geholt 
wurde. Im Austausch mit Regisseur und 
Ensemble plante sie den Plot und schrieb 
auf dieser Grundlage den Text.

«Spiegelspiel» ist das siebte Theater-
stück der 24-Jährigen, die im Nohl aufge-
wachsen ist. Bereits mit 14 Jahren hat sie 
ein erstes Stück zu Papier gebracht und 
damit ihre Leidenschaften fürs Schreiben 
und fürs Theater zusammengeführt. Ge-
genwärtig absolviert die gelernte Floris-
tin den Lehrgang «Drehbuch schreiben» 
an der Schule für angewandte Linguistik 
in Zürich – weil es nichts anderes in ih-
rem Leben gebe, das sie so begeistere wie 
das Schreiben. «Es ist die Faszination, in 
andere Welten einzutauchen. Gedanken 
weiterzuspinnen – was wäre, wenn?»

Bei der Wahl ihrer Themen setzt sich die 
Theaterautorin keine Schranken. Was sie 
immer fessle, seien Konfliktsituationen, in 
die eine Figur reinrutsche und aus der sie ir-
gendetwas machen müsse. Dieses Schema 
hat Fanny Nussbaumer auch in ihrem neus-
ten Stück angewendet. Solange die Grund-
konflikte bestehen blieben, hatte sie kein 
Problem mit Änderungen, welche die Thea-
tertruppe während des Probeprozesses am 
Stück vorgenommen hat. Sie selbst hat 
schon mehrfach auf der Bühne gestanden – 
etwa in der «Theaterchuchi» oder beim «ju-
gendclub momoll theater» selbst – und 
sieht die Sache pragmatisch: «Ich weiss, wie 
anstrengend es als Spielerin sein kann, 
wenn einem der Text völlig gegen den 
Strich geht.» Ausserdem habe sie völliges 
Vertrauen in Jürg Schneckenburger und 
seine Arbeitsweise mit dem Ensemble. «Ich 
mag es, wenn ich etwas aus der Hand geben 
kann, das sich dann weiterentwickelt. Es ist 
am Schluss natürlich ‹unser› Stück und 
nicht ‹meins›. Aber mir gefällt das.»

Autonomie auf der Bühne
Auch Jürg Schneckenburger betrachtet 
«Spiegelspiel» nicht als «sein» Stück: «Ich 
möchte je länger, je weniger den Regisseur 
spielen. Heute begleite ich lieber.» Was ihn 
interessiere, sei die Autonomie: Die Spiele-
rinnen sollen sich nicht abhängig machen 
von seinem Feedback. Dem Theaterstück 
sei das zuträglich, weil die Schauspielerin-
nen es so wirklich zu ihrem eigenen ma-
chen, voll und ganz dahinterstehen könn-

ten. Jürg Schneckenburger gibt zu beden-
ken, dass im Publikum, nur einen Meter 
entfernt vor der Fassbühne, oft Schulklas-
sen sässen, die nicht nur lieb seien. «Da 
muss man als Jugendliche auf der Bühne 
stark sein und damit umgehen könnnen, 
wenn das Publikum mal nicht mitspielt.»

Theaterspielen ist für junge Menschen 
heutzutage schliesslich kein alltägliches 
Hobby. Es gibt so viele andere Möglichkei-
ten, sich zu inszenieren und sich eine pri-
vate Bühne zu schaffen. Youtuber, Blogger-
innen oder Instagram-Queens werden mit 
ihren Auftritten weltberühmt, manchmal 
gar, ohne ihr Zimmer (oder das Fitnessstu-
dio) zu verlassen. Auch am «jugendclub 
momoll theater» ziehen solche Entwick-
lungen der modernen Jugendkultur nicht 
spurlos vorbei. Die Kurse und Werkstätten 
seien nach wie vor gut besucht, meint Jürg 
Schneckenburger. Die Bereitschaft, wirk-
lich ein Projekt durchzuziehen, die nötige 
Zeit zu investieren, ist seines Erachtens 
aber kleiner geworden. «Das Gespräch und 
die Entscheidungsphasen bis zur definiti-
ven Zusage haben sich verlängert.»

An jeder Ecke könnte ein besseres An-
gebot warten, es gibt so viele andere Mög-
lichkeiten, seine Freizeit zu verbringen. 
Das macht die Arbeit auch für den Thea-
terpädagogen nicht einfacher: «Was für 
mich anspruchsvoller geworden ist, ist 
das Zusammenfinden, das gemeinsame 
Fokussieren. Die Jugendlichen sind heute 
mehrspurig unterwegs.» Der Probeplan 
sei komplexer geworden, die Probezeiten 
müssten reduziert werden – natürlich 
auch wegen des Leistungsdrucks, der 
heute auf den Schülerinnen und Schü-
lern lastet. «Dass Jugendliche sich über 
drei Monate einer Leidenschaft widmen 
können, ist schwieriger geworden.»

Neben Jürg Schneckenburger und Fanny Nussbaumer (im Spiegelrahmen) war auch 
Joscha Schraff (rechts unten) am neuen Stück beteiligt – er hat die Musik komponiert. 

Aufführungen
«Spiegelspiel» wird am Samstag 
(29.10.) auf der Fassbühne uraufge-
führt. Die Premiere ist allerdings be-
reits ausverkauft, Restkarten gibts 
an der Abendkasse. Weitere Vorfüh-
rungen finden am Montag (31.10.) 
und Mittwoch (2.11.) jeweils um 20 
Uhr, ebenfalls auf der Fassbühne 
statt. Das Stück ist bis zum 26. No-
vember zu sehen. Informationen 
zum Stück und zu den weiteren 
Spieldaten finden Sie unter: www.
momoll-theater.ch.
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Jimmy Sauter

In einem kitschig pinkigen Ford Mus-
tang cruisen Miro Caltagirone, Luca Ra-
mella und Igor Stepniewski durch Port-
land, Oregon, im Nordwesten der USA. 
Die Oberkörper nackt zur Schau gestellt, 
wild mit den Händen fuchtelnd, un-
tenrum hellblaue Hosen – man denkt: 
Freaks. Oder: Punks halt. 

Doch der Song «Il collezionista», der zu 
diesem Videoclip erklingt – anzusehen auf 
Youtube –, hat beim ersten Hören nicht 
viel mit Punkmusik zu tun. Statt Gitarren 
erklingen Keyboards. Dazu ein intensiver 
Bass. Und die Stimme von Sänger Miro 
Caltagirone nimmt einem das Lachen, zu 
dem man gerade ansetzen will, wenn man 
die drei Bandmitglieder in einer Bar tan-
zen sieht. Es klingt melancholisch, schon 
fast andächtig, aber doch nicht so wie ty-
pischer Italo-Pop der 80er-Jahre. Dafür ist 
der Sound zu dreckig. Da ist es eben doch, 
das Unangepasste, das Punkige.

«Il collezionista heisst ‹der Sammler› 
und es geht dabei um meinen Vater», sagt 
Miro Caltagirone. «Er hat irgendwann an-
gefangen, Antiquitäten zu sammeln, 
schöne Sachen, Bilder, Vasen, Uhren, 
Puppen, Bücher. Inzwischen hat er fast 
ein kleines Museum. Und er sagt immer: 
Irgendwann gehört das alles dir.»

Italienisches Blut
Die «az» trifft den Sänger von «Mister Mi-
lano» in der Park Villa. Miro Caltagiro-
ne hat den Ort ausgesucht. «Mir gefällt's 
hier.» Vor dem Eingang des Hotels ste-
hen Statuen zweier Männer mit nack-
tem Oberkörper, drinnen altmodische 
Sofas und Stühle, ein grosser Kronleuch-
ter, viele Kerzenständer. Manchen wäre 
es hier wohl zu kitschig. Es erinnert an 
Italien.

Miro Caltagirone und Luca Ramella 
sind zur Hälfte Italiener. «Wir fühlen uns 
der italienischen Kultur noch sehr ver-
bunden, reden und kochen gerne italie-

nisch», sagt Miro Caltagirone, auch be-
kannt als Max Usata, Frontmann der er-
folgreichen Bieler Band «Puts Marie». 
Jetzt also italienische Musik.

«Entstanden ist Mister Milano 2012 in 
New York», erzählt Miro Caltagirone. Der 
Sänger studierte drei Jahre lang am «Lee 
Strasberg Theatre and Film Institute» in 
New York Schauspielkunst. Regelmässig 
bekam er Besuch vom Schaffhauser Luca 
Ramella und vom Puts-Marie-Mitglied 
Igor Stepniewski. Die drei kennen sich 
schon länger, sind gute Freunde. Zusam-
men spielten sie Konzerte – mit Covers 
und Eigenkompositionen – in italieni-
schen Restaurants in Brooklyn und Man-
hattan. Bald stand für die drei fest: Diese 
Band soll weiterbestehen. Der Italo-Pop 
hatte die drei Männer, heute alle Mitte 
30, irgendwie gepackt. 

«Es macht Spass, Italo-Pop selber zu 
spielen und neu zu interpretieren. Aus-
serdem bin ich mit dieser Musik aufge-
wachsen, hörte sie schon als Kind. Von 
daher spielt sicher viel Nostalgie mit. 
Und vielleicht sind wir ja alle heimlich 
Fans von Eros Ramazotti, aber niemand 
gibt es zu?», sagt Miro Caltagirone.

Nostalgische Gefühle erweckt auch der 
Videoclip zum Song «Il Zecchino d'Oro», 
der Bilder aus dem italienischen Fernse-
hen des 20. Jahrhunderts zeigt.

Konzept: schrill und auffallend
Die erste Single «Il Collezionista» nahm 
die Band in Portland auf, wo sie auch den 
Videoclip drehten. Der Kollege, der die 
Platte produzierte, hatte einen pinkigen 
Mustang. Zufall. Aber dennoch: Schrill 
und auffallend, wie sich die Italiener ger-
ne kleiden, das gefällt auch Miro Calta-
girone. «Das gehört sicher ins Konzept.» 

In diesem Jahr folgte das erste Album, 
wieder in Portland aufgenommen, mit 
dem die drei nun auf Release-Tour sind. 
Start der Tour ist am Freitag im Taptab. 

«Mister Milano» spielt am Freitag, den 28. Ok-
tober, zusammen mit «Wolfman» im Taptab in 
Schaffhausen. Türöffnung ist um 21.30 Uhr.

Musik für anspruchsvolle Romantiker

Der dreckige Ramazotti
«Mister Milano» bringen neu interpretierten Italo-Pop – oder «Fazzoletti-Pop», wie sie selbst sagen – in 

die Schweizer Clubs. Zum Start der Tour gastiert die Band am Freitag im Taptab.

Miro Caltagirone alias Max Usata ist der Kopf von «Mister Milano».  Foto: Peter Leutert



Andrina Wanner

Eine Familie, die sich integrieren möchte 
in einem Land, das sie nicht lässt – drei-
zehn Jahre dauerte das Asylverfahren der 
Familie Kureyshi in diesem neuen Land 
mit einer neuen Sprache, die erst fremd 
und unverständlich war und irgendwann 
zur eigenen wurde, zumindest für die äl-
teste Tochter und ihre Geschwister. Ich 
habe mir meine Muttersprache selber beige-
bracht, da war ich zehn. Die Sprache wird zur 
Muttersprache, die eigene Mutter fremd. 
Heute fliessen ihre Worte durch unsere Finger, 
und ihre Augen sehen durch unsere Worte.

Meral Kureyshi begann früh, ihre Ge-
danken aufzuschreiben, erst in Türkisch, 
später in Deutsch. Ihre Familie stammt 
aus Prizren, einer multikulturellen und 
osmanisch geprägten Stadt im Süden des 
Kosovo. Die neue Sprache markiert für sie 
auch die Entwicklung vom Kind zur Frau, 
in einer Zeit, als die Familie auch mit fi-
nanziellen Sorgen zu kämpfen hatte. Auf 
dem Jahrmarkt reichte das Geld für genau 
eine Fahrt. Als es losging, schrien wir, so laut 
wir konnten. Ich versuchte mir mein Deutsch aus 
dem Kopf zu schreien. Als wir zum Stillstand ka-
men, war das Deutsch noch da. 

Wie viel von ihrem eigentlichen Ich sich 
in ihrer Protagonistin spiegelt, lässt Meral 
Kureyshi im Unklaren. Die im Buch be-
schriebenen Ereignisse und Orte decken 
sich zwar mit ihren Lebensdaten, doch die 
Ich-Erzählerin lässt vieles im Vagen, beob-
achtet und beschreibt. Ebenen, Zeiten und 
Realitäten vermischen sich. Mal spricht 
das Mädchen, mal die Jugendliche und 
mal die erwachsene Frau. Auch Stellen, 
welche die schwierige Situation andeuten, 
in der sich die Familie befand, und die Le-
sende mit einem wütenden Gefühl der Un-
gerechtigkeit zurücklassen, bleiben un-
kommentiert, sind niemals anklagend, 
eher wie Gedankenfetzen, die niederge-
schrieben werden wollten. Sie wirken 
trotzdem nach. Sei es der Lehrer, der die 
Schülerin trotz guter Noten nicht in die 
Sekundarstufe schickt, sei es der negative 
Asylentscheid, der im letzten Moment, als 

die Familie bereits auf gepackten Koffern 
sitzt, doch noch zurückgezogen wird. Sie 
behandeln uns wie Marionetten, lässt die Au-
torin den Vater sagen. 

Fantasie und Wirklichkeit
Meral Kureyshis Debutroman findet sei-
ne Inhalte auch in frühen Tagebüchern, 
wobei die Autorin manchmal selber nicht 
gewusste habe, ob sie wahr seien oder er-
funden, wie sie in einem Interview sagt. 
Denn so, wie ihr Roman Erzähl ebenen 
vermischt, die sind, waren oder hätten 
sein können, tat sie es auch schon als 
Kind. Einen Grund dafür benennt sie im 
Buch: Nach den Ferien sollte die Schüle-
rin erzählen, was sie alles erlebt hatte. 
Hätte ich vielleicht erzählen sollen, dass mei-
ne Eltern so viel geraucht und sich gestritten 
hatten, weil sie den ganzen Tag zusammen 
verbrachten? Dass sie nicht arbeiten durften 
und uns anschrien und sich jeden Tag Sorg-
ten machen? Also berichtet das Mädchen 
von den Elefanten, die in ihrem Garten 
lebten, und vom Löwen. Es war einmal, es 
war keinmal, ist der Schluss von Meral Ku-
reyshis Erzählung und der Anfang arabi-
scher Märchen. Genauso ist es passiert. 
Oder auch ganz anders. 

Der plötzliche Tod ihres Baba steht am 
Anfang der Erzählung, er ist es, um den 
die Gedanken und Erinnerungen kreisen, 
zu dem die Erzählerin direkt spricht, bis 
zum Schluss. Traditionen, Gebete, Fried-
höfe in der alten und neuen Heimat. Die 
Kindheit ist woanders: Wäre mir meine Kind-
heit nicht genommen worden, wäre ich dann 
ganzer, als ich heute halb bin?

Meral Kureyshi liest 
am Sonntag, 30. Ok-
tober, um 11 Uhr im 
Steiner Museum Lind-
wurm aus ihrem Ro-
man «Elefanten im 
Garten». Eine Anmel-
dung ist erwünscht 
unter info@museum-
lindwurm.ch oder Tel. 
052 741 25 12.
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Im Rahmen der Lindwurm-Lesereise besucht Meral Kureyshi Stein am Rhein 

Es war einmal, es war keinmal
Die Berner Autorin Meral Kureyshi stand letztes Jahr mit ihrem Roman «Elefanten im Garten» auf der 

Shortlist des Schweizer Buchpreises. Darin erzählt sie Geschichten zwischen Erinnerung und Fantasie. 

Meral Kureyshi kam als 10-Jährige aus dem Ko-
sovo in die Schweiz und lebt heute in Bern. zVg



Neue Talente

Das Musikcollegium Schaffhausen lädt 
zum ersten Konzert der neuen Saison: 
Das Schweizer Jugendsinfonieorchester 
mit Musikern aus allen vier Landesteilen 
spielt unter der Leitung von Kai Bumann 
Stücke der tschechischen Komponisten 
Leos Janacek, Bohuslav Martinu und An-
tonin Dvorak. Als Solist tritt der Klarinet-
tist João Barroso aus Portugal auf. (aw.)

FR (28.10.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)

Drei Freunde

Mit «Diwillidinit» greift das Theater «Sga-
ramusch» ein spannendes Gesellschafts-
hema auf und verpackt es in ein kindge-
rechtes Theaterstück, das wie immer auch 
Erwachsenen gefallen dürfte. Die Schau-
spieler Nora Vonder Mühll und Stefan Co-
lombo haben Musiker Olifr «Guz» Maur-
mann ins Boot geholt. Zu dritt erzählen 
sie eine Geschichte rund um die Höhen 
und Tiefen der Freundschaft. Regie führt 
der Theaterschaffende Corsin Gaudenz. 
Und auch die Kostüme können sich sehen 
lassen (man beachte das Bild und sei ge-
spannt). Neben der Premiere am Freitag 
findet am Sonntag (30.10.) um 11 Uhr eine 
weitere Aufführung statt. (aw.)

PREMIERE: FR (28.10.) 19 H, 

HABERHAUS (SH)

Romantisch

Die Wilchingerin Dorothée Hauser (Sop-
ran) und die Weissrussin Katja Peter (Pi-
ano) interpretieren einen «romantischen 
Liederabend» mit Stücken, Liedern und 
Chansons von Ravel, Schubert, Sains-
Saëns und Rachmaninov. (aw.)  

FR (28.10.) 19 H, MUSIK MEISTER (SH)

Im Kosmos

Das Kinotheater Central präsentiert eine 
neue Eigenproduktion, und zwar eine Ko-
mödie voller Musik – und alter Damen. 
«Berta und Marta» sind zwei knorrige 
Schwestern, deren Nachtruhe plötzlich 
durch seltsame nächtliche, himmlische 
Erscheinungen gestört wird. Es spielen 
Ruedi Meyer, Uwe Heinemann, Barbara 
Langenegger, Thomas Messerli, Jörg Sche-
mel, René de Vettori und Ferdi Wehrli un-
ter der Leitung von Ruedi Widtmann. An 
diesem Wochenende wird das Stück auch 
noch am Samstag (29.10.) um 20 Uhr und 
am Sonntag (30.10.) um 17 Uhr aufge-
führt. (aw.)

PREMIERE: FR (28.10.) 20 H, 

KINOTHEATER CENTRAL, NEUHAUSEN

Wieder ganz!

Wer kaputte (und vielleicht heissgelieb-
te) Alltagsgegenstände wie Kleider, Spiel-
zeug oder Elektrogeräte reparieren möch-
te, statt sie zu entsorgen oder neu zu kau-
fen, findet seit zwei Jahren an der von Gi-
orgio Tschanen initiierten «ReparierBar» 
fachkundige Hände, die sich der lädierten 
Dinge annehmen. (Gleichzeitig setzt man 
damit guten Gewissens ein Zeichen gegen 
die Wegwerfgesellschaft.) 

Nun findet der 1. Schweizer Reparatur-
tag statt, an dem über zwanzig Projekte 
dieser Art, wie die «Repair Cafés» und 
eben auch Tschanens «ReparierBar» teil-
nehmen und damit einen Rekord im «eh-
renamtlichen Reparieren» aufstellen wer-
den. Eine tolle Sache! (aw.)

SA (29.10.) 10-16 H, HALDENSTRASSE 4 (SH

Ein Mordsspass

Die Geschichte klingt erst mal wie aus ei-
nem schlechten Horrorfilm: Was Tom 
Hanks in «Cast Away» sein Volleyball war, 
ist dem ebenfalls auf einer einsamen In-
sel festsitzenden Hank (Paul Dano) «sei-
ne» Leiche Manny (Daniel Radcliffe). Die-
se findet er eines Tages am Strand und 
merkt, dass sie ihm ganz nützlich sein 
kann – wie ein Schweizer Taschenmesser 
eben. Und dann beginnt sie auch noch zu 
reden. Es ist der Beginn einer seltsamen 
Freundschaft. Tatsächlich ist das Szena-
rio skurril, surrealistisch und unglaub-
lich schwarzhumorig, aber eben auch tief-
gründig, traurig und charmant,  getragen 
von zwei starken Schauspielern. Ein Film, 
den man so bestimmt noch nie gesehen 
hat. Und das will was heissen. (aw.)

«SWISS ARMY MAN», 

DO-DI 20 H, KIWI-SCALA (SH)

Glänzend

Das «Danish Dance Theater» kommt mit 
dem Programm «Black Diamond» ins 
Stadttheater. Seit fünfzehn Jahren leitet 
der Brite Tim Rushton die renommier-
te Tanzkompanie, bei der er einst selber 
mittanzte, bevor er sich als zeitgenössi-
scher Choreograf einen Namen machte, 
mit Stücken zwischen klassischem Ballett 
und modernem Tanz. (aw.)  

DO (27.10.) 19.30 H ,

STADTTHEATER (SH)

Ein seltsames Paar: Der gestrandete 
Hank und sein toter Freund. zVg

Berta und Marta mit Häubchen. zVg

Und schon läuft es wieder. zVg

Donnerstag, 27. Oktober 201620 Kulturtipps

Graziöser Tanz aus Dänemark. zVg

«Sgaramusch» und Olifr Maurmann 
erzählen von Freundschaft. zVg



Klangvoll

Musik und Text, tiefsinnig, lüpfig und ge-
konnt vermengt von der Formation «Ei-
gets» und Christian Schmid. Letzterer ist 
bekannt als Autor und ehemaliger Redak-
tor der Mundartsendung «Schnabelweid». 
Seine Texte rund um das Thema «De Grän-
ze naa» erzählt er in markigem Bern-
deutsch, begleitet von den Klängen von 
Gitarre, Mundharmonika und Geige sowie 
weiteren wundersamen Instrumenten wie 
dem «Häxeschyt» oder dem «Trümpi». Das 
Quartett aus dem Emmental mit Susanne 
Jaberg, Thomas und Iris Keller und Lorenz 
Nejedly spielt urchige Klänge, geheimnis-
voll, von nah und fern. Zusammen mit 
Schmids Worten gibt das etwas Schönes, 
Berührendes, «Eigets». (aw.)

SA (29.10.) 19.30 H,

RIETMANNSCHES HAUS, NEUNKIRCH

Leckerbissen

Seit fünfzehn Jahren bereitet die Cinevox 
Junior Company unter der Leitung von Ma-
lou Leclerc jeweils 26 angehende Profitän-
zerinnen und -tänzer aus aller Welt auf ih-
ren Berufsalltag vor. Den Auftakt der neu-
en Saison und sein Jubliäum feiert das En-
semble mit einer Gala und getanzten «De-
likatessen». (aw.)

SA (29.10.) 18-20 H, 

CINEVOX THEATER, NEUHAUSEN

Ikone

Seine Musicals sind Kult, seien es Katzen, 
Phantome – oder eben die Geschichte um 
die argentinische Diktatorengattin Evita 
Perón: Der britische Komponist Andrew 
Lloyd Webber macht aus den verschie-
densten Stoffen gefeierte Musicals. So ist 
auch der Song «Don't Cry For Me, Argen-
tina» aus dem Musical «Evita» längst in 
aller Ohren. Die junge und schöne Eva 
Duartes arbeitete sich als Sängerin und 
Schauspielerin bis in die höchsten Re-
gierungskreise hoch, wo sie schliesslich 
Juan Perón, den späteren Präsidenten Ar-
gentiniens, heiratete. Vom Volk verehrt 
und geschätzt, war sie dennoch die Frau 
eines Diktators, kritisch beäugt nicht zu-
letzt auch von Ché Guevara und endgül-
tig zur Ikone stilisiert, als sie mit nur 33 
Jahren an Krebs starb. (aw.)

SA/SO (29./30.10.) 17.30 H, 

STADTTHEATER (SH) 

Grosse Kleinkunst

Viele kennen den Berner Nils Althaus von 
der Kinoleinwand, etwa in seiner Rolle 
als «Dällebach Kari». Mittlerweile hat er 
sich aber auch als Kleinkünstler profiliert: 
Sprachlich gewandt und musikalisch im-
mer tolle Töne treffend hat er in seinem 
aktuellen Programm doch tatsächlich ei-
nen «Aussetzer». Aber den nimmt er gleich 
zum Anlass, alles einmal in Ruhe zu be-
trachten. Und man hört ihm gerne zu. (aw.)

SA (29.10.) 19.30 H, 

SCHWANENBÜHNE, STEIN AM RHEIN

Paradiesisch

Mit Musik auf Originalinstrumenten des 
Barock läutet die Reihe «Konzerte im Pa-
radies» die Winterzeit ein. Das Ensemb-
le «Gioco barocco – Gioco virtuoso» mit 
Annemieke Cantor (Mezzosopran), Anne-
Marie Rohr (Traversflöte), Johannes Pfis-
ter (Barockvioline), Simon Burr (Barock-
cello) und Nuno Miranda (Laute und Man-
doline) spielt leichte Stücke sowie etwas 
schwerere Arien von den Grossmeistern 
Vivaldi und Bach. (aw.)

SO (27.10.) 17 H, KLOSTERKIRCHE PARADIES

Schwere Seele?

«Heavy Soul» heisst das kürzlich erschie-
nene Album von Timo Gross – drin ist aber 
vor allem Bluesmusik mit Einflüssen aus 
Rock, Funk und Soul. Dazu kommt ein 
emotionaler Gesang des deutschen Song-
writers. Das ergibt einen Sound, der von 
einigen Kritikern in den Himmel gelobt 
wird. Unter anderem heisst es, Timo Gross 
sei der «neue Held der deutschen Bluessze-
ne». Wer das nicht verpassen will: Live zu 
hören gibt es Timo Gross und seine Mit-
streiter Olav Federmann am Schlagzeug 
und Patrick Pilarski am Bass diesen Sonn-
tag im Dolder 2 in Feuerthalen. (js.)

SO (30.10.) 20.30 H, 

DOLDER2, FEUERTHALEN 

Die Gruppe «Eigets» tritt mit dem Au-
tor Christian Schmid auf. zVg

Vorhang auf für die Nachwuchstalen-
te des Cinevox. Foto: Oliver Neubert
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Das Ensemble spielt sowohl locker-
leichte als auch ernste Töne. zVg

Schaffhausen
lagert, packt- weltweit
Mühlentalstrasse 174 
CH-8200 Schaffhausen 
+41(0) 526 44 08 80 
info@schaefli.ch 
www.schaefli.ch

Nils Althaus gefällt es auf der Bühne 
genauso wie auf der Leinwand. zVg
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Wettbewerb: 1 x 2 Eintritte für das Konzert von «Boy» am 2.11. plus CD zu gewinnen

Nicht alle tun es in der Nacht
Wenn es Leserbriefe hagelt, ha-
ben wir vielleicht wieder einmal 
«mit spitzer Feder» geschrieben. 
Dass wir das manchmal tun, ha-
ben auch die Rätselfreunde Wolf-
gang und Jutta Knapp-Steffen so-
wie Regula Meier bemerkt, die 
das gesuchte Sprichwort von letz-
ter Woche herausgefunden ha-
ben. Wir wünschen gute Unter-
haltung beim Konzert der Italo-
Pop-Band «Mister Milano» (siehe 
Seite 18) im Taptab.

Apropos Taptab: Der Club führt 
uns zur Redensart von dieser Wo-
che. Letzten Samstag, genauer ge-
sagt, am Sonntagmorgen um fünf 
Uhr früh, gab es ein paar Verrück-
te, die erst dann damit angefangen 
haben, Party zu machen. Und das 
bis 12 Uhr mittags. «Afterhour» 

nennt sich diese Art des Feierns. 
Andere wiederum lagen zu dieser 
Zeit friedlich im Bett. Und sie sind 
der Lösung dieses Rätsels deutlich 
näher. Übrigens: Am kommenden 
Wochenende können wir's eine 
Stunde länger tun. Also nicht Par-
ty machen, das andere. Wer's 
weiss, kann vielleicht bald gratis 
in die Kammgarn. (js.)

«Gäääähhn». Foto: Peter Leutert

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Jimmy Sauter

Vor etwas mehr als zwei Jahren wurde 
der Verein «Fürzüg» ins Leben gerufen. 
Seither bietet die gemeinnützige Organi-
sation Jugendlichen, die beispielsweise 
mit schulischen Schwierigkeiten kämp-
fen, die Möglichkeit, eine Ausbildung 
als Keramiker abzuschliessen, um da-
nach einfacher ins Berufsleben einstei-
gen zu können. «Unser Angebot richtet 
sich an junge Leute, die aus verschiede-
nen Gründen durch die Maschen unse-
res Systems fallen», sagt «Fürzüg»-Ge-
schäftsleiter René Fuchs. Mit einer Aus-
bildung im Rucksack sollen einerseits 
das Selbstbewusstsein und die Sozial-
kompetenzen der Jugendlichen gestärkt 
werden. Zudem wird dadurch verhin-
dert, dass die Jugendlichen bereits nach 
der Schulzeit Sozialhilfe beziehen müs-
sen. Inzwischen bietet «Fürzüg» auch 
Ausbildungen als Interactive Media De-
signer und Büroassistent an. Insgesamt 

lassen sich zurzeit sechs Jugendliche 
vom Verein ausbilden.

Die Jugendlichen, vor allem die Kerami-
ker, sollen nun die Gelegenheit erhalten, 
ihre Arbeiten der Öffentlichkeit zu prä-
sentieren. Im November plant der Verein, 
der sich zu einem grossen Teil durch 
Spenden finanziert, darum erstmals eine 
Ausstellung in der selber eingerichteten 
«Galerie ArtDesign» an der Beckenstube 4 
in der Schaffhauser Altstadt. Dabei zei-
gen die Jugendlichen eigens kreierte 
Leuchtobjekte: «Es geht mehr in Richtung 
Design als Kunst», sagt René Fuchs. «Es 
sind Prototypen von Keramik-Lampen, die 
vielleicht in der Industrie verwendet wer-
den können.» In Zukunft soll die Galerie 
allerdings nicht nur den Jugendlichen of-
fenstehen, die ihre Ausbildung bei «Für-
züg» absolvieren, sondern auch aussen-
stehenden Personen. «In unserer Galerie 
wollen wir jungen Künstlern die Möglich-
keit bieten, erstmals ihre Werke auszu-
stellen», sagt René Fuchs.

Der Verein «Fürzüg» plant zum ersten Mal eine Ausstellung

Mehr als nur eine Lampe 

In der «Fürzüg»-Werkstatt entstehen kreative 
Keramik-Lampen. Foto: Peter Leutert
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Wir sind überwältigt: Eine 
solche Solidaritätswelle hät-
ten wir nicht erwartet. Zur 
Erinnerung: Letzte Woche 
jammerten wir an dieser Stel-
le über die Bewertungen un-
serer Zeitung auf Facebook. 
Die «az» war damals auf ei-
nem historischen Tiefpunkt 
angelangt, bei drei von fünf 
Sternen. Und dann das: In-
zwischen haben 23 Personen 
(Stand: Mittwochnachmittag) 
unsere Facebook-Seite bewer-
tet. Die meisten gaben uns 
fünf von fünf Sternen. Da rollt 
uns doch gleich ein Tränchen 
von der Wange. Nun stehen 
wir bei 4,5 Sternen. Immer-
hin, aber wir liegen damit im-

mer noch hinter den «Schaff-
hauser Nachrichten». Wobei, 
es wäre ja kindisch, wenn man 
daraus einen Wettbewerb ma-
chen würde… (js.)

 
Sonntagnachmittag in Zü-
rich vor dem Stadion Letzi-
grund: Der Mediensprecher 
der Schaffhauser Polizei steht 
an der Kasse und kauft sich ein 
Billett für das Fussballspiel FC 
Zürich gegen FC Schaffhausen. 
Das erscheint uns sehr ver-
dächtig – und wirft Fragen auf. 
Was er da wohl machte? Un-
dercover auf der Suche nach 
den offiziell nicht vorhande-
nen Problem-Fans des FCS? 

Falls ja: Gibt's für einen Mann 
im Dienste des Kantons kein 
Ticket auf Staatskosten? Falls 
nicht: Gilt der Mediensprecher 
der Schaffhauser Polizei in Zü-
rich nicht als VIP? Ein Ticket 
aufs Haus wär' doch wohl noch 
drin gelegen. (js.)

 
Abendlicher Anruf bei Stamm-
Hurters: Nein, Nationalrat 
Thomas Hurter sei noch nicht 
zu Hause, der komme etwas 
später, sagt die Tochter. Auf die 
anschliessende Mailanfrage, 
ob er denn vielleicht am nächs-
ten Tag kurz Zeit hätte, über 
den Atomausstieg (siehe Seite 
3) zu diskutieren, antwortet 

er postwendend: Er habe diese 
Woche leider keine Zeit, da er 
«im Militärdienst» sei. Punkt. 
Stellen sich einige Fragen: Darf 
man da am Abend nach Hause? 
Darf man da wirklich nicht te-
lefonieren? Oder kam das Mi-
litär einfach grad ziemlich ge-
legen, um sich um die müh-
same Causa Atomausstieg zu 
drücken? (mr.)

 
Gleich neben der Grabung bei 
Schleitheim residiert der Hun-
declub Chläggi Schaffhausen. 
Ob die da auch Dinosaurier-
Spürhunde ausbilden (siehe 
Seite 4)? (pl.)

Unsere Reise nach Portugal 
starteten wir in Lissabon, ei-
ner äusserst lebendigen Stadt. 
Hohe Häuserreihen an beweg-
ten Strassen, Restaurant an 
Restaurant, Laden an Laden, 
doch über diesen luxuriösen 
Geschäften wurden oft gäh-
nende Leere und beginnender 
Zerfall sichtbar. Prächtige Kir-
chen mit überbordendem Ba-
rock lockten zum Besuch, aber 
noch mehr faszinierten uns 
die modernen, grosszügig an-
gelegten Neubauten mancher 
Museen und Kulturzentren. 
Anscheinend flossen die Mittel 
hier sehr reichlich. Wir hät-
ten gern unsern Beitrag dazu 
geleistet, aber der Eintritt in 
die tolle Sammlung zeitgenös-
sischer Kunst war gratis. Na-
türlich benutzten wir auch die 
uralten Trams mit ihrem Ge-
rumpel und Gebimmel, die 
auch von den Einheimischen 
bis zum letzten Zentimeter auf-
gefüllt werden. 

Der Wechsel auf die Auto-
bahn nach Norden war dann 

erstaunlich, oft waren wir die 
einzigen Benützer. Die Dich-
te des Netzes schien uns schon 
übertrieben, denn Verkehr hat-
te es nur in der Nähe der gro-
ssen Städte. Die Gebühren wer-
den übrigens elektronisch mit 
Kameras aufgezeichnet und 
können bei der Rückgabe des 
Leihwagens bezahlt werden, 
eine sehr effiziente Abwicklung. 
Wenn man hingegen eine Kir-
che besichtigen will, erlebt man 
das komplizierte portugiesi-

sche Verfahren. Am Eingang 
der Kathedrale steht ein Billett-
kontrolleur, der uns freundlich 
auf die andere Strassenseite zu-
rückschickt, wo wir dann ge-
duldig für den Eintritt anste-
hen. Das Billett wird dann wie-
der kontrolliert, es scheint uns 
so eine Art Beschäftigungsthe-
rapie zu sein. 

Eindruck gemacht hat uns 
auch die S-Bahn bei Porto, Me-
tro genannt. Neue Bahnhöfe, 
elegante Züge (man weiss al-
lerdings nie, wann sie fahren) 
und ein umständlicher Billett-
automat, den wir ohne Hilfe 
unserer Vermieter nie verstan-
den hätten. Die Fahrpreise sind 
sehr günstig, und das wissen 
die Portugiesen sicher zu schät-
zen, die Züge waren immer gut 
gefüllt. Hier hat offensichtlich 
die EU auch ihren Beitrag ge-
leistet, und die Mittel sind si-
cher sinnvoller eingesetzt wor-
den als bei den überrissenen 
Autobahnen. 

In der Nähe unserer Ferien-
wohnung, mitten auf der grü-

nen Wiese, gibt es ein riesiges 
Einkaufszentrum. Berühm-
te Kleidermarken, teure Lä-
den, gestiltes Verkaufsperso-
nal steht gelangweilt herum. 
Die Kunden drängen sich nur 
beim spottbilligen Discoun-
ter, für kostspielige Marken-
artikel reicht das Geld meis-
tens nicht. Uns war es in den 
kleinen Dorfläden viel wohl-
er, man konnte, mit einigen 
sprachlichen Problemen, noch 
ein paar Worte wechseln und 
gehörte beim zweiten Einkauf 
schon zur Stammkundschaft. 
Es war nur ein kleines Fischer-
dorf, aber drei kleine Lebens-
mittelläden, eine Bäckerei, eine 
Metzgerei, diverse Cafés und 
ein ausgezeichnetes Fischres-
taurant finden gut ihr Aus-
kommen.

Portugal gehört zwar zu 
den europäischen Sorgenkin-
dern, aber es wird sich be-
haupten. Voraussetzung ist al-
lerdings, dass die vorhande-
nen Finanzen manchmal etwas 
überlegter eingesetzt werden.

Stefan Zanelli ist Präsident 
des Kulturvereins Thayngen.
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Land mit Gegensätzen



Stellen

Jubiläum 10 Jahre Interreligiöser 
Dialog Schaffhausen

«wir leben zusammen»

Kurze Präsentationen der Religionsgemeinschaften
mit Bildern und musikalischen Beiträgen

Feierliche Unterzeichnung der Schaffhauser 
Erklärung zum interreligiösen Dialog

mit Mitgliedern der Regierungen 
von Stadt und Kanton Schaffhausen

Gemeinsamer Apéro
Donnerstag, 3. November 2016, 19.00 Uhr 

in der Rathauslaube Schaffhausen

Es laden ein: 

 Interreligiöser Dialog SH    Stadtrat Schaffhausen   Regierungsrat des 
Kantons SH

OKT

Danish Dance Theatre: 
«Black Diamond»

Choreografie von Tim Rushton   DO 27. 19:30 
Dauer ca. 1 h 35 min

Evita
Musical von Andrew Lloyd Webber – 
Altes Schauspielhaus Stuttgart
SA 29. 17:30  SO 30. 17:30

Die Reisen des Marco Polo 
oder Nichts über China!

Musikalische Lesung mit Eva Mattes, Wu Wei 
und der Lautten Compagney Berlin
MI 02. 19:30  NOV

VORVERKAUF
STADTTHEATER SCHAFFHAUSEN

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55

WWW.STADTTHEATER-SH.CH
©
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HEUTE!

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: Muscheln, Reh,
Kutteln und Äschen

Essen mit Freu(n)den 
Privat und geschäftlich in
gemütlicher Atmosphäre

Kinoprogramm
27. Oktober bis 2. November 2016

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Sa/So 14.30 Uhr 20.00 Uhr
BRIDGET JONES’S BABY 
Warum immer dieselben Fehler machen, wenn man 
stattdessen neue machen kann? Bridget Jones ist 
zurück und mit ihr Patrick Dempsey.
Scala 1 - 123 Min. - 10/8 J. - E/d/f - 2. W. 

Do-Sa/Mo-Mi 17.30 Uhr
DIE WELT DER WUNDERLICHS
Der neue und erfrischende Film von Dani Levy 
(ALLES AUF ZUCKER) über eine alleinerziehende 
Mutter, ihre chaotische Familie und die Kraft der 
Träume.
Scala 1 - 103 Min. - 4 J. - Deutsch - 2. W.

So 17.30 Uhr
KLASSIKER & RARITÄTEN PRÄSENTIERT:
REAR WINDOW
Einer der besten aller Hitchcock-Filme
Scala 1 - 112 Min. - 16 J. - E/d - Spezial 

Do-Di 20.00 Uhr
SWISS ARMY MAN
Originell, unterhaltsam und mit einem tief emp-
fundenen Blick darauf, was es bedeutet, Mensch 
zu sein.
Scala 2 - 95 Min. - 16 J. - E/d/f - 1. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr
FRANTZ
Der neue Film von François Ozon ist eine fesselnde 
Ode an die Kraft der Liebe.
Scala 2 - 113 Min. - 12/10 J. - Ov/d/f - 4. W.

Sa/So 14.30 Uhr
DIE WELT DER WUNDERLICHS
Scala 2 - 103 Min. - 4 J. - Deutsch - 2. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
POWER TO CHANGE - DIE ENERGIEREBELLION
Eindrückliche Doku über die Notwendigkeit, 
Möglichkeiten und Vorteile der nachhaltigen 
Energiegewinnung.
Scala 2 - 94 Min. - 8 J. - Deutsch - Bes. Film

BAZAR
VERSCHIEDENES

Herbstzeit – Kerzenzeit! 
Weizenkorn-Kerzen, in verschiedenen
Grössen und unzähligen Farben, zaubern 
Gemütlichkeit in Ihr Heim
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch

Warme Mode für die kalte Jahreszeit
Jacken, Pullis, Loops, Schals, Mützen, 
Pulswärmer und Handschuhe aus feiner 
Alpacawolle
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch

Privater Sammler kauft Ihre Brief-
markensammlung. Telefon 079 703 95 62

familylab-Elternangebote (J. Juul)
familylab-Elterngruppe
5 Treffen à 2 Stunden
Start 29. Okt. Samstagsgruppe
Start 29. Nov. Dienstagsgruppe

Pubertät: Gelassen durch
stürmische Zeiten (Referat)
23. November (Mittwoch)

Auskunft und Anmeldung:
079 795 20 66  www.familylab.ch 
www. tanner-winzeler-coaching.ch

Übermorgen:

Reparieren statt wegwerfen
Von 10 bis 16 Uhr stehen unsere 
Reparaturfachleute zur Verfügung.
Bereiche: Textil, Elektro/-nik, Holz, Metall, 
Papier

reparierBar Schaffhausen
Haldenstrasse 4
(Bus 4 bis «Nordstrasse», dann beschildert)
reparierbarschaffhausen.ch

Nächste Grossaufl age:
1. Dezember 2016

Die SCHAFFHAUSER SONDERSCHULEN sind eine selbstständige öf-
fentlich-rechtliche Organisation des Kantons Schaffhausen. Mehr als 
250 Kinder und Jugendliche mit einer körperlichen, kognitiven, Hör-/
Sprachbehinderung oder anderen tiefgreifenden Entwicklungsbeein-
trächtigungen werden bei uns zurzeit integrativ oder separativ geschult 
und gefördert. Die Sonderschulen beschäftigen rund 250 Mitarbeitende 
an 6 Standorten in der Stadt Schaffhausen. 

Wir suchen per 1. Mai 2017 oder nach Vereinbarung eine/einen 

Geschäftsführerin/Geschäftsführer 
Folgende Aufgaben stehen dabei im Vordergrund: 

 − Gesamtverantwortung über alle Bereiche und Aufgaben der 
SCHAFFHAUSER SONDERSCHULEN und Gewährleisten der guten 
Zusammenarbeit mit allen Anspruchsgruppen und einer qualitativ 
hochstehenden Sonderpädagogik 

 − Zusammenarbeit mit und Unterstützung des Sonderschulrates 

Sie bringen mit: 
 − eine betriebswirtschaftlich orientierte Führungs-/Management-
ausbildung 

 − einen anerkannten Abschluss (FH oder Universität) im Bildungs-/ 
Sozialbereich 

 − Leitungserfahrung in vergleichbaren Funktionen und Aufgaben 

Wir bieten: 
 − Sehr spannende, anspruchsvolle, vielfältige und herausfordernde 
Tätigkeit in einem sich wandelnden Umfeld mit Gestaltungs- und 
Entwicklungsmöglichkeiten 

 − Anstellung gemäss kantonalen Vorgaben 

Die detaillierte Stellenausschreibung fi nden Sie auf unserer Homepage 
www.sh-sonderschulen.ch. Haben wir Ihr Interesse geweckt?

Ihre Bewerbung senden Sie bis spätestens 21. November 2016 an: 
SCHAFFHAUSER SONDERSCHULEN, Sonderschulrat, c/o Jürg Sauter, 
Postfach 1415, 8201 Schaffhausen. 
Oder per Mail an info@sautergmbh.ch 

Gerne erteilt Ihnen auch der jetzige Stelleninhaber Herr Eschweiler 
(052 624 00 51) weitere Auskünfte zur Aufgabe. 


